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Editorial 

In der Harvard Study of Adult Development wurden die Leben von 

über 2000 Personen über 80 Jahre lang untersucht. Revolutionär am 

Studiendesign war für die damalige Zeit, dass die Untersuchung von 

Anfang an darauf fokussierte, was zum Wohlbefinden von Menschen 

beiträgt und nicht die Frage, was krank macht. Es ist letztlich ein ein-

ziger Faktor, der sich bei der Harvard-Studie und anderen internatio-

nalen Langzeitstudien als eindeutig am wichtigsten herausstellt: gute 

Beziehungen. Damit sind nicht unbedingt nur Paarbeziehungen ge-

meint, sondern auch Freundschaften sowie Beziehungen innerhalb 

der Familie und zu Kolleginnen und Kollegen, Nachbarschaftsbezie-

hungen oder Zufallsbegegnungen. Tanja Traxler fasst diese Ergeb-

nisse in ihrem Artikel Jahrzehntelange Studie enthüllt, was uns wirk-

lich glücklich macht zusammen, der hier nachzulesen ist: 

https://www.derstandard.at/story/2000142991328/jahrzehnte-
lange-studie-enthuellt-was-uns-wirklich-gluecklich-
macht?ref=article   

Diese Suche nach Glück führt viele Paare in die Beratung. Seit über 
30 Jahren ist es das Anliegen von Rudolf Sanders, ihnen zu helfen, in 
ihrer Beziehung zufrieden und glücklich zu werden. Dass dabei nicht 
eine einzelne spezifische Methode die entscheidende Rolle spielt, son-
dern unterschiedliche Faktoren zusammenkommen beschreibt er in 
seinem Aufsatz Partnerschule als Kontextmodell in Ehe-, Partner-
schafts- und Familienberatung. Gleichzeitig hat Partnerschafts- und Fa-
milienberatung einen wichtigen Einfluss auf das Miteinander und das 
Gedeihen, so wird diese zur Prävention trennungs- und scheidungsbe-
dingter gesundheitlicher Beeinträchtigungen. 

Auf der Grundlage einer Online-Befragung von 30 Berater*innen in 
der psychosozialen Beratung gehen Annette van Randenborgh & Kira 
Barlag in ihrem Artikel Gleicher Einsatz trotz ungleicher Rollen? Über 
die Koproduktion von Beratenden und Klient*innen in der psychosozia-
len Beratung der Frage nach, wie unterschiedlich der Einsatz der Kli-
ent*innen auf der einen Seite und der Berater*innen auf der anderen 
Seite zum Erfolg des gemeinsamen Prozesses beiträgt. Resümierend 
kommen die Autorinnen zu der Feststellung, dass aus Sicht der Fach-
kräfte aus der psychosozialen Beratung ein Beratungsergebnis in wahr-
genommener Koproduktion entsteht. Dabei wird der eigene Anteil der 
Verantwortung von den Beratenden deutlicher höher eingeschätzt als 
der von den Klient*innen. Damit bestätigen sie mit ihrer Untersuchung, 
dass die zentrale Verantwortung für den Erfolg einer Therapie oder ei-
nes Beratungsprozesses, bei der Beraterin oder dem Berater besteht. 

In seinem Aufsatz Kinder und Jugendliche bei schweren Verlusten 
begleiten – ein beziehungsorientierter Traueransatz – Verluste bei Kin-
dern und Jugendlichen als Bindungstrauma macht Roland Kachler sehr 
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praxisnah deutlich, wie es gehen kann, das auch Verstorbene noch ei-
nen Platz in der Lebenswirklichkeit von Kindern und Jugendlichen, etwa 
als ein Ego State bekommen können. Ziel dabei ist es, dass die Trauer 
– nicht der Verstorbene! – nach und nach verabschiedet werden kann. 

Darüber hinaus finden Sie wieder eine Fülle an aktuellen Buchbe-
sprechungen. 

Ich wünsche Ihnen gute Anregungen und Impulse bei der Lektüre  
 
 

Ihr  
Rudolf Sanders 
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Rudolf Sanders 
 

Partnerschule als Kontextmodell in Ehe-, Partner-
schafts- und Familienberatung 

Prävention trennungs- und scheidungsbedingter ge-
sundheitlicher Beeinträchtigungen 

 
1. Ein anderer Blick auf die Wirksamkeit von Beratung 

Die Anwendung des Kontextmodells der Psychotherapie (Wampold, 
Imel & Flückiger 2018) lässt auch die Frage nach der Wirksamkeit einer 
Ehe-, Partnerschafts- und Familienberatung in einem neuen Licht er-
scheinen. Nicht ein spezifisches „Arzneimittel“ hilft einem Paar, son-
dern das Zusammenspiel unterschiedlicher Faktoren, wobei der Rolle 
der Beraterin oder des Beraters eine zentrale Bedeutung zukommt. 
Denn wer von uns konsultierte einen Arzt, der sagen würde: „Ich bin da 
mal ganz ergebnisoffen!“? Wie auch immer er sich menschlich verhält, 
er müsste zumindest von der Wirksamkeit seiner Behandlung über-
zeugt sein und diese mit einem konkreten Ziel verbinden können. Nur 
so ist es möglich, Vertrauen zu ihm aufzubauen, damit Heilung über-
haupt möglich wird. 
 

2. Wegweiser zu Glück und Zufriedenheit  
in der Beziehung 

Die explizite Zielorientierung der Partnerschule - Paartherapie im In-
tegrativen Verfahren (Sanders 2022), löst bei nicht wenigen Kolleg*in-
nen deutlich Irritationen aus. Denn es gilt doch ergebnisoffen zu sein 
und mit einem Paar gemeinsam herauszufinden, was sie denn wollen. 
Wenn ich auf diese Reaktion stoße, bin ich meinerseits irritiert, weil ich 
bisher keine wissenschaftlich fundierte Begründung für diese Vorge-
hensweise gefunden habe. Darüber hinaus frage ich mich, wie es ge-
fühlsmäßig möglich ist, zwei Menschen, die sich in einer Krise befinden, 
die in der Regel schon sehr lange andauert, mit Scham besetzt ist, das 
Problem selber nicht lösen zu können und sich endlich entschlossen 
haben, meine Hilfe durch eine Paarberatung aufzusuchen, mit einer 
solchen Haltung zu begegnen? Denn Menschen unter Stress, die „ir-
gendwie“ versuchen, ihr Leben zu organisieren, stehen unter solch ho-
her Anspannung, dass sie rein physiologisch kaum dazu fähig sind, 
eine klare positive Zielorientierung für ihr Leben zu gewinnen. Stattdes-
sen sind sie vom Fluchtimpuls getrieben und wollen nur weg, raus aus 
der Beziehung, um endlich wieder Ruhe zu finden (Porges 2010). Wie 
genau das Leben, die Verantwortung für die Kinder nach einer Tren-
nung und Scheidung aussehen soll, ist den meisten gar nicht klar.  

Diese Situation der Ratsuchenden aufgreifend, angesichts der viel-
fältigen negativen Folgen für die Betroffenen und insbesondere auch 
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für deren Kinder versteht sich die Partnerschule kontinuierlich seit ihrer 
Entwicklung in den 90er Jahren des letzten Jahrhunderts (Sanders 
1997, 2000, 2006, 2022) als ein präventives Angebot zur Vermeidung 
von Trennung und Scheidung (Kröger & Sanders 2018), positiv formu-
liert als ein Wegweiser zu Glück und Zufriedenheit in der Beziehung. 
Dieses ist allerdings nicht platt hedonistisch verstanden, sondern als 
ein Ziel, das zu erreichen mit viel Mühen, Anstrengung und nicht selten 
auch mit der Auslösung einer Menge unbewältigten Schmerzes aus frü-
hen traumatisierten Bindungserfahrungen (Sachsse 2009, Gloger-Tip-
pelt, 2016, Klees 2018) verbunden ist. Da es den meisten Paaren sehr 
peinlich ist, Ehe- und Partnerschaftsberatung in Anspruch zu nehmen, 
wurde seit Anfang 2000 der Begriff Partnerschule für diese zielorien-
tierte Vorgehensweise in der Beratung gewählt, um den Ratsuchenden 
einen Zugang dazu zu eröffnen. So fällt es ihnen bis heute deutlich 
leichter, davon zu sprechen, dass sie in eine Partnerschule gehen. In 
letzter Zeit kreierten junge Paare zwischen 25 und 35 den Begriff Paar-
schule, wenn sie anderen davon freimütig erzählen. In der Regel erwe-
cken sie großes Interesse und eine deutliche Nachfrage damit.  

In dieser Schule wird ihnen dann dasjenige zur Verfügung gestellt, 
was wissenschaftliche Forschung zum Gelingen von so etwas Wichti-
gem wie Partnerschaft, Ehe und Familie zu Tage gefördert hat. Die Er-
reichung des Ziels manifestiert sich in einer stetigen Entwicklung hin zu 
einer Beziehung auf Augenhöhe.  

Dafür brauchen Menschen ein hinreichend stabiles Selbst, das sich 
durch eine sozialbezogene Autonomie auszeichnet (Fiedler 2007, S. 
399). Letztere ermöglicht einem Menschen, Realitäten eigenständig 
wahrzunehmen, persönliche Urteile zu entwickeln und zu wissen, wo-
ran er glaubt. Er kann ferner klar mitteilen, was er erlebt und fühlt, und 
für seine stabilen Grundüberzeugungen nötigenfalls auch streiten. Im 
Miteinander empfindet er Wertschätzung, Freude und Dankbarkeit und 
kann das auch benennen und äußern. In einer exklusiven, intimen Part-
nerschaft kann er klar zwischen sich und seinen eigenen Bedürfnissen 
und dem Anderen und dessen Bedürfnissen unterscheiden. Er kann 
auch intuitiv und sicher unterscheiden, ob bestimmte Gefühle, Gedan-
ken, Ideen, Grundsätze und Handlungsabsichten ihm selbst zu eigen 
sind, von ihm selbst stammen oder ob sie vom Anderen abgeleitet sind. 
Die Bedürfnisse und Perspektiven des Anderen kann er als autonom 
und als zum anderen gehörig würdigen. Die persönliche Entwicklung 
des anderen erfüllt ihn mit Freude.  

Eine Liebesbeziehung, die auf solchen Grundsätzen beruht, gibt bei-
den Partner*innen die Freiheit, den ganz eigenen Entwicklungsweg zu 
gehen.  
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3. Der Blickwechsel: Von der spezifischen Methode hin 
zur Bedeutung des Therapeuten bzw. der Therapeutin 

Die Veröffentlichung von Wampold, Imel & Flückiger (2018) über das 
Kontextuelle Metamodell der Psychotherapie weist, wie auch schon 
Grawe (1998, 2004), der Therapeutin bzw. dem Therapeuten für den 
Erfolg einer Therapie die zentrale Bedeutung zu. Da man in der Thera-
pieforschung und analog dazu auch in der Beratungspraxis bisher eine 
spezifische Methode, z.B. die EFT (Johnson 2009), als Grundlage für 
den Erfolg oder Misserfolg angesehen hat (Roessler 2015), kam der 
Behandler selber kaum ins Blickfeld. Therapeutenvariablen wurden 
zwar manchmal mit untersucht, dabei zeigte sich aber meistens, dass 
zumindest objektivierbare Kennzeichen wie Alter, Geschlecht oder aus-
bildungsbezogene Merkmale relativ wenig Vorhersagekraft für den 
Therapieerfolg haben (vgl. Castonguay & Hill, 2017). Erst in den letzten 
zwei Jahrzehnten wurde deutlich, dass es eine große Varianz zwischen 
Psychotherapeuten gibt, die auch beinhaltet, dass einige regelhaft gute 
Psychotherapien produzieren, während andere mit gewisser Konsis-
tenz ihren Patienten wenig helfen können.  

Worauf legen diese „Master-Therapeuten“ besonderen Wert, fragt 
Wolfgang Wöller (2022). Offensichtlich gibt es Schlüsselvariablen, die 
über angewandten Therapieverfahren hinausgehen. Dazu gehört etwa 
die Fähigkeit, die tatsächlichen meist impliziten Bedürfnisse der Patien-
ten zu erfassen, so dass sich diese verstanden und respektiert fühlen. 
Master-Therapeuten sind in der Lage, in der Behandlungstechnik flexi-
bel zu sein und in Abhängigkeit von den individuellen Bedürfnissen un-
terschiedliche therapeutische Zugänge zu wählen, je nachdem welche 
Problematik vorliegt und sowohl auf psychodynamische als auch ver-
haltenstherapeutische Strategien zurückzugreifen. Sie machen deut-
lich, dass die Frage der Therapiemotivation nicht nur eine Angelegen-
heit des Patienten ist, sie sehen ihre Aufgabe darin, die Therapiemoti-
vation des Patienten zu stärken. Interessanterweise fällt auf, dass von 
den Master-Therapeuten als hilfreich betrachtete Einstellungen und 
therapeutische Strategien in hohem Maße mit dem, was Patienten als 
hilfreich für den Aufbau einer guten therapeutischen Beziehung und als 
Voraussetzung für den Therapieerfolg ansehen, decken (Sullivan et al. 
2005). Aus diesen Forschungsergebnissen wird deutlich, welche Be-
deutung die therapeutische Allianz hat. 

Denn die Art und Weise, wie ein Mensch mit körperlichen Widerfahr-
nissen wie Krankheit und Schmerz sowie mit psychischen Belastungen 
wie Bedrohung, Herausforderungen, Enttäuschungen und Niederla-
gen, Beschämung und Ausgrenzung umgeht, macht den Kern seiner 
Persönlichkeit aus. Dieser Kern bildet sich sehr früh heraus und hängt 
mit der vor- und nachgeburtlichen Entwicklung des Cortisolsystems zu-
sammen. Die therapeutische Allianz zwischen Ratsuchendem und 
Therapeuten sowie der Glaube, helfen zu können bzw. Hilfe zu erhal-
ten, führt bereits zu einer schnell einsetzenden Linderung psychischen 
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Leidens. Diese Bindungssituation bewirkt eine massive Erhöhung des 
Oxytocinspiegels und dadurch eine erhöhte Ausschüttung endogener 
Opioide und Serotonin sowie eine Senkung des Stresshormonspiegels 
(Cortisol). So kann es sein, dass Klient*innen bereits nach wenigen Ge-
sprächen den Eindruck haben: „Jetzt geht’s besser, es reicht.“ Bei Fäl-
len leichterer psychischer Störungen, besonders bei solchen, die nicht 
mit einer frühkindlichen Traumatisierung zusammenhängen, liegt hier 
vermutlich der Grund für einen wesentlichen Therapieerfolg. Bei Ursa-
chen und Folgen einer tiefgreifenden Traumatisierung jedoch, hier sind 
z. B. Bindungstraumatisierungen (Brisch 2017a, b, Riggs 2017) zu nen-
nen, stellen sich nach kurzer Zeit die Beschwerden wieder ein (Roth & 
Strüber 2017). Die entscheidende Herausforderung für uns Thera-
peut*innen besteht darin, aufbauend auf diesem wichtigen Prozess der 
ersten Phase, für eine zweite, oft langwierige Phase der Therapie zu 
motivieren und diese einzuleiten. Hier geht es vor allem um ein implizi-
tes Umlernen tief eingegrabener Gewohnheiten des Spürens, Fühlens, 
Denkens und Handelns, wobei die Neubildung von Nervenzellen in lim-
bischen Strukturen eine wichtige Rolle zu spielen scheint.  

Die reine Einsicht in die Ursachen der Störung hilft nur sehr wenig. 
Viel wichtiger sind das fortbestehende Vertrauensverhältnis zwischen 
Therapeut*innen und Ratsuchenden sowie eine ständige Ermutigung 
und Richtungsgebung. Heilung können wir niemals „machen“, denn 
Heilung ist immer Selbstheilung. Als Therapeut*innen können wir ledig-
lich einen Rahmen zur Verfügung stellen, in dem die Partner diese Ar-
beit selber leisten (Roth & Strüber 2017). 

Auf diesem Hintergrund entsteht zwischen Therapeut*in und Pati-
ent*in eine solche Beziehung, die auf der Seite der Klienten von Ver-
trauen und aufseiten der Therapeutin bzw. des Therapeuten durch Ver-
ständnis und Kompetenz gekennzeichnet ist. Daraus entwickelt sich 
eine echte Beziehung, eine soziale Verbindung, die es ermöglicht, über 
solche Themen zu sprechen, über die man i.d.R. nicht einmal mit ganz 
nahen Personen sprechen würde. Die Therapeutin bzw. der Therapeut 
ist in der Lage, Hoffnung auf Verbesserung bezüglich der aktuellen Si-
tuation, gründend in einem Behandlungsvorschlag, aufzuzeigen. Aus 
diesem ergeben sich ganz klare Aufgaben und Ziele, aus denen sich 
konkrete therapeutische Maßnahmen ableiten, die in gesundheitsför-
dernde Maßnahmen übergehen. Dieses „Gesamtpaket“ führt zu höhe-
rer Lebensqualität und damit zu Symptomreduktion (Wampold, Imel & 
Flückiger 2018).  

„Das kontextuelle Metamodell konzipiert Psychotherapie als eine so-
zial eingebettete Behandlung unter Verwendung von sozialen Pfaden, 
um Patienten bei der Linderung von verschiedenen Formen psychi-
scher Belastung zu unterstützen. Es betont somit den sozialen Aspekt 
im biopsychosozialen Rahmenmodell; ein Aspekt, der trotz aller Lip-
penbekenntnisse möglicherweise am schnellsten aus dem Blickfeld der 
professionellen Behandlung fällt. Im kontextuellen Metamodell ist der 
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Einfluss der Beziehung zwischen dem Therapeuten und dem Patienten 
von zentraler Bedeutung. Die Beziehung wirkt durch direkte sowie indi-
rekte Mittel. Schon ein flüchtiges Verständnis des Kontextuellen Meta-
modells vermittelt, dass die Wirksamkeit der Psychotherapie nicht nur 
aus der Beziehung des Therapeuten zum Patienten abgeleitet wird 
(d.h. aus einer Kommunikation zweier Personen in einem Raum), 
selbst wenn das Verhältnis empathisch, fürsorglich und aufrichtig ist, 
auch wenn die Wichtigkeit dieser Faktoren nicht unterschätzt werden 
sollte. Entsprechend dem kontextuellen Metamodell muss der Thera-
peut in der Lage sein, eine Erklärung für die Probleme des Patienten 
anbieten zu können bzw. diese mit dem Patienten gemeinsam zu erar-
beiten, um damit übereinstimmende therapeutische Maßnahmen 
(sprich eine Behandlung der indizierten Probleme) herzuleiten, die Mit-
tel für die Überwindung oder die Bewältigung der Patientenprobleme 
liefern. Der Patient muss den therapeutischen Prozess akzeptieren und 
sich in diesem engagieren - nicht einfach nur etwas mit dem Therapeu-
ten tun, sondern aktiv und in kohärenter Weise auf ein Ziel arbeiten.“ 
(a.a.O. 325 -326). 

 
4. Die unterschätzte Bedeutung  
qualifizierter Paartherapie 

Nachdem ich nun über 30 Jahre mit Paaren arbeite, 25 Jahre eine 
Ehe-, Partnerschafts- und Familienberatungsstelle geleitet habe und 
mich ehrenamtlich im Vorstand der DAJEB, Deutschen Arbeitsgemein-
schaft für Jugend und Eheberatung engagiere, habe ich immer noch 
den Eindruck, dass in der gesellschaftspolitischen Debatte der Bedeu-
tung gelingender Paarbeziehungen und damit gelingender Familien viel 
zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt wird. Da hinsichtlich des Auftrags 
des Grundgesetzes in Art. 6 Abs. 1, wonach “Ehe und Familie […] unter 
dem besonderen Schutze der staatlichen Ordnung” stehen, aus meiner 
Sicht noch viel Luft nach oben ist, soll im Folgenden noch einmal die 
Bedeutung einer qualifizierten Paartherapie betont werden.  

„Mit einem anderen Menschen eine Partnerschaft einzugehen und 
dauerhaft zu leben, gehört zu den emotional bedeutsamsten und prä-
gendsten Beziehungserfahrungen im Erwachsenenalter. Die tiefe 
Sehnsucht danach, mit einem Partner oder einer Partnerin langfristig in 
Liebe und Vertrautheit verbunden zu sein, ist auch in Zeiten vielfältiger 
familialer Lebensformen ungebrochen (vgl. zusammenfassend Boden-
mann, 2016, ab S. 14). Dementsprechend hoch ist die Bedeutung von 
Ehe und Partnerschaft für Lebenszufriedenheit, Wohlbefinden und Ge-
sundheit. Es gehört zu den ersten und robustesten Befunden der epi-
demiologisch orientierten Ehe- und Partnerschaftsforschung, dass Ver-
heiratete gesünder sind, länger leben und weniger Suizide verüben als 
Menschen, die nicht verheiratet sind (vgl. z.B. Berkman & Syme, 1979; 
Durkheim, 1897/1951; Farr, 1858; Gove, 1972, 1973; Hollingshead & 
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Redlich, 1958; LaHorgue, 1960; Shurtleff, 1955). Dabei zeigt sich 
meist, dass Geschiedene und Getrenntlebende mit einigem Abstand 
den schlechtesten physischen und psychischen Gesundheitszustand 
aufweisen (vgl. Verbrugge, 1979).  

Die aktuelle Forschung hat vor allem die Ehe- bzw. Partnerschafts-
qualität (und weniger den Familienstand an und für sich) als hochbe-
deutsame Einflussgröße auf den Gesundheitsstatus identifiziert. Ver-
einfacht ausgedrückt, stellt eine harmonische, zufriedenstellende und 
stabile Paarbeziehung einen wesentlichen Schutzfaktor dar, der sowohl 
das Erkrankungsrisiko für psychische Störungen als auch das für eher 
körperlich bedingte Beeinträchtigungen deutlich verringert, während 
eine dauerhaft unglückliche, disharmonische und von feindseligen 
Streitereien geprägte Partnerschaft eine erhebliche Quelle von Leid 
und Belastung darstellt (vgl. z.B. Hawkins & Booth, 2005; Proulx, Helms 
& Buehler, 2007; Robles & Kiecolt-Glaser, 2003; Robles, Slatcher, 
Trombello & McGinn, 2014; Whisman & Uebelacker, 2006; Whisman, 
2007). Gleichzeitig gilt eine Trennung bzw. Scheidung als eine der kri-
senhaftesten Erfahrungen im menschlichen Leben überhaupt (Bloom, 
Asher & White, 1978; Holmes & Rahe, 1967). Zahlreiche empirische 
Befunde bestätigen, dass eine Trennung oder Scheidung im Allgemei-
nen als gesundheitlicher Risikofaktor einzuordnen ist (z.B. Björken-
stam, Hallqvist, Dalman & Ljung, 2013; Booth & Amato, 1991; Chatav 
& Whisman, 2007; Hughes & Waite, 2009; Lorenz, Wickrama, Conger 
& Elder, 2006; Sbarra, Hasselmo & Nojopranoto, 2012; Shor, Roelfs, 
Bugyi & Schwartz, 2012). Dennoch zeigt sich auch hier, dass die Ver-
arbeitung einer Trennung oder Scheidung nur mit einer differentiellen 
Perspektive angemessen abgebildet werden kann und wesentlich vom 
Erleben der Paarbeziehung abhängig ist: Immerhin erfahren Menschen 
aus sehr unbefriedigenden und belastenden Beziehungen nach der 
Scheidung mitunter einen nicht unerheblichen Zugewinn an Lebens-
qualität (Bourassa, Sbarra & Whisman, 2015).  

Letztendlich überrascht die herausragende Bedeutung der Partner-
schaft für die Gesundheit wenig: Vor dem Hintergrund eines biopsycho-
sozialen Krankheits- bzw. Gesundheitsverständnisses (Engel, 1976) ist 
es mehr als zu erwarten, dass unsere Erfahrungen in Paarbeziehungen 
die Entstehung, die Aufrechterhaltung und den Verlauf von psychi-
schen Störungen ebenso wie von stärker körperlich verstandenen Er-
krankungen in hohem Maße mit beeinflussen und bestimmen. Ein bi-
opsychosozialer Zugang konzeptualisiert Gesundheit vor allem als Fä-
higkeit, sich mit schädigenden Anforderungen und Herausforderungen 
auf gelingende und entwicklungsförderliche Art auseinanderzusetzen. 
Diese Fähigkeit speist sich wesentlich aus sozialen, psychischen und 
körperlichen Ressourcen (vgl. auch Bengel, Strittmatter & Willmann, 
2001); Krankheitsprozesse entstehen dann, wenn die Kompetenz von 
Menschen, schädigende Einflüsse bzw. auftretende Störungen auf den 
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verschiedenen Ebenen des Organismus (biologisch – psychisch – so-
zial) zu regulieren und zu kompensieren, beeinträchtigt bzw. überfor-
dert ist (siehe Egger, 2015, S. 61). Demzufolge sind wir Menschen als 
biopsychosoziale Einheiten zu verstehen: Krisenhafte Entwicklungen 
und Erkrankungen sind immer nur aus dem Zusammenspiel von sozi-
alen Erfahrungen, dem individuellen Erleben und Verhalten und körper-
lich-leiblichen Prozessen zu erklären (vgl. auch Pauls, 2013, S. 32).  

Eine dauerhafte und zufriedene Paarbeziehung ist vor allem mit so-
zial-emotionalen Ressourcen verbunden, die sich positiv auf unser 
Wohlbefinden und unsere Bewältigungskompetenz auswirken (vgl. zu-
sammenfassend Carr & Springer, 2010, pp. 749-751). Hier ist beson-
ders von Bedeutung, dass Partner bzw. Partnerinnen füreinander zent-
rale Quelle sozialer Unterstützung sind (siehe auch Nestmann, 2010). 
Die unterschiedlichen Facetten sozialer Unterstützung (z.B. emotiona-
ler Rückhalt, instrumentelle, d.h. konkret praktische Hilfe oder informa-
tioneller Beistand, vgl. Pearson, 1998) leisten einerseits einen direkten 
Beitrag zum Wohlbefinden und zur Gesundheit; andererseits vermögen 
sie – ähnlich wie ein „airbag“ im Falle eines Unfalls (vgl. Kupfer, 2015) 
– die schädigenden Auswirkungen belastender Lebensereignisse ab-
zufedern. Dabei ist das dyadische Coping, also die paarbezogene ge-
meinsame Bewältigungskompetenz im Umgang mit kritischen Leben-
sereignissen und alltäglichen Widrigkeiten besonders zentral (Boden-
mann, 2000a, 2000b, 2003). 

In der Praxis spiegelt sich die enge Verschränkung zwischen schwe-
ren Beziehungskrisen bzw. Trennung oder Scheidung und Gesundheit 
(vgl. z.B. Hahlweg & Baucom, 2008; Hughes & Waite, 2009) beispiels-
weise im Belastungsprofil von Klientinnen und Klienten der Ehe- und 
Paarberatung wider: Über 40% der Frauen und ca. 30% der Männer 
weisen zu Beratungsbeginn ernsthafte, d.h. klinisch relevante depres-
sive Verstimmungen auf (vgl. Kröger, 2006).“ (Kröger & Sanders 2018, 
368 -369).   
  

5. Das kontextuelle Metamodell als Grundlage  
der Partnerschule 
5.1 Die Rolle des Paartherapeuten / der Paartherapeutin  

Die Ergebnisvarianz, die durch die Person des Therapeuten - etwa 
seiner Fähigkeit, eine Allianz zu formen - erklärt wird, ist in nicht zu 
unterschätzendem Maße für eine erfolgreiche Therapie bedeutsam 
(Wampold et.al. 2018, S. 323). Diese Aussage gilt in gleichem Maße 
für die Arbeit mit Paaren. Insofern ist die Art und Weise der Begegnung 
in dieser spezifischen Situation eine wesentliche Grundlage für die 
Konzeption der Partnerschule. 
 
Wirkmechanismus 1: Echte Beziehung 

Die Ursachen für aktuelle Paarkonflikte liegen in den allermeisten Fäl-
len in frühen maladaptiven Bindungserfahrungen, die die Partner in ihre 
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Beziehung mitbringen. Da diese in der Regel implizit sind, haben sie 
keinen expliziten Zugang dazu, aber sie erleben den Ausdruck dieser 
in ihren Interaktions- und Kommunikationsstörungen. 

„Menschen mit Beziehungstraumata und traumatischen Erfahrungen 
psychischer oder sexualisierter Gewalt suchen in der Welt (...) aktiv 
nach einer guten, idealen Beziehung, die ihnen immer gefehlt hat, in 
der sie Sicherheit und maximale Achtsamkeit finden ohne Eigeninte-
resse des anderen. Sie suchen wie ein Kind nach einer Beziehung, in 
der sie nie verlassen, nie enttäuscht oder gar traumatisiert werden.“ 
(Sachsse 2009, S.190).  

„Gerade Krisenpaare neigen dazu, die eigenen Eltern zu schonen, 
wie schrecklich sie in der Kindheit auch gewesen sein mögen. Eher 
wird der Partner oder die Partnerin mit all der Wut und Verzweiflung 
konfrontiert, die sich im Inneren angestaut hat. Trotz oder sogar wegen 
ihrer entsetzlichen Kindheit stehen Menschen, die eine Paartherapie 
aufsuchen, im Beruf, ziehen ihre Kinder verantwortungsvoll groß und 
engagieren sich sozial. Zu mindestens hätte niemand auf Anhieb den 
Eindruck, hinter einem Paar mit Sexualstörungen, Krisen, einem „Fried-
hofsfrieden“ oder Trennungsabsichten könnte eine traumatisierte Kind-
heit stehen.“ (Klees 2018, S.36)  

Die therapeutische Allianz zeichnet sich durch ein Beziehungsange-
bot aus, das man als begrenzte und begrenzende feinfühlige, elterliche 
Zuwendung beschreiben kann (Grawe 1998, Roediger 2016). Vor uns 
sitzen tatsächlich „verletzte und bedürftige Kinder“, da Paarkonflikte 
häufig aktualisierte Schemata sind, die auf der Modus-Ebene ausgetra-
gen werden. In der Begegnung mit uns Therapeut*innen machen sie 
Erfahrungen von Bindung, wenn wir ihnen z. B. anbieten, uns jederzeit 
eine E-Mail schreiben zu können, die wir verlässlich innerhalb von zwei 
Tagen beantworten. Sie entdecken für sich die Welt als einen bere-
chenbaren Ort, weil wir das, was wir tun, erklären – soweit es möglich 
ist. Sie machen den eigenen Selbstwert erhöhende Erfahrungen, da wir 
mit ihnen gemeinsam nach Gelingendem in ihrem Leben suchen und 
vor allen Dingen auf Positives hinweisen, das sich gerade im Moment 
vor unseren Augen abspielt, etwa ein zugewandter wohlwollender Blick 
zur Partnerin. Wenn zum Ende einer Sitzung Worte wie „Hoffnung“ oder 
„Perspektive“ fallen, die Ratsuchenden irgendwie spüren, dass sie hier 
zur richtigen Zeit am richtigen Ort sind, haben sich unsere autonomen 
Nervensysteme unterhalb der Bewusstseinsschwelle getroffen und un-
ser gemeinsames Bedürfnis nach Co-Regulation befriedigt. So entsteht 
eine Verbundenheit, eine vertrauensvolle Beziehung. Sie wird zur 
Grundlage für den therapeutischen Prozess (Grawe 1998, 2004, Por-
ges 2010, Rahm & Meggyesy 2019). 
 
Wirkmechanismus 2: Erwartungen 

Der Grund, warum viele Paare Hilfsangebote lange Zeit meiden, lässt 
sich an einer tiefsitzenden Scham festmachen, es nicht miteinander 
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„hinzukriegen“. „Alle anderen Paare schaffen es doch auch!“ So könnte 
sich der wohlgemeinte Ratschlag der (Schwieger-)Mutter oder des 
Pfarrers anhören. Außerdem ist das Label „geschieden“ immer noch 
mit einem gewissen Makel versehen. Die Ursachen des „offensichtli-
chen Scheiterns“ lassen sich in frühen Bindungstraumatisierungen ver-
orten, welche sich im heutigen Paargeschehen wieder aktualisieren 
(Klees 2018). Als Kind hat man doch alles für Vater und Mutter getan, 
um in diesem System zu überleben. Aber ein Kind ist z.B. noch nicht 
zu der Erkenntnis fähig: „Meine Eltern lieben mich nicht, sie hassen 
mich, sie lehnen mich ab, und sie vernachlässigen mich“, auch wenn 
es dies im ganzen Leib spürt. Um mit diesem innerlich Gespürten und 
äußerlich nicht Erkannten leben zu können, igelt man sich geradezu in 
der Familie ein. Hilfe oder Unterstützung kommen nicht infrage, denn 
sie würden nur zur Enttäuschung führen. Schon früh entsteht deshalb 
der Gedanke: „Ich muss alles selbst tun, weil mir niemand hilft.“ Das 
immerhin hilft, das Grundbedürfnis nach (Selbst-)Kontrolle aufrechtzu-
erhalten.  

So können wir davon ausgehen, dass Paare, die sich endlich auf den 
Weg in eine Therapie gemacht haben, im hohen Maße motiviert sind, 
es miteinander wieder zu schaffen. Äußerungen wie: „Wir haben uns 
auseinandergelebt“ oder „Wir haben uns nichts mehr zu sagen“ sind 
letztlich eine Wiederholung dessen, was diese Menschen häufig in ihrer 
Kindheit erlebt haben. So ist es möglich, bereits im ersten Gespräch 
Hoffnung auf Verbesserung zu induzieren, indem man auf diesen Zu-
sammenhang hinweist. Die Regeln, die diese Partner im Moment noch 
für ihr Miteinander anwenden, lassen sich vergleichen mit den Regeln 
einer Sprache. Worte, Syntax und Grammatik erlernt man auch nicht 
dadurch, dass sich die Eltern mit ihren Kindern hinsetzen und diese 
pauken. Sie sprechen einfach mit ihnen und so lernt man implizit die 
Sprache. Ganz ähnlich ist es mit den Regeln, nach denen man sich in 
einer nahen Beziehung verhält. Und diese Regeln können adaptiv oder 
auch maladaptiv sein.  

In der Partnerschule geht es darum, diesen Regeln auf die Spur zu 
kommen und dann parallel dazu neue, erfolgreiche Regeln miteinander 
zu lernen. Es geht also nicht darum, irgendwelche Probleme zu lösen 
„Mein Mann hört mir nie zu!“ oder „Meine Frau versteht einfach nicht, 
wie man eine Spülmaschine richtig einräumt.“, sondern darum, die Kon-
trolle über die Probleme zu erlangen. Gleichzeitig wird dazu im ersten 
Gespräch bereits der Arbeitsweg der Partnerschule als ein Übungsweg 
aufgezeigt. Somit wird es möglich, klar und begründet etwas gegen die 
Demoralisierung und für die Hoffnung auf deutliche Verbesserungen zu 
setzen. Eine zentrale Rolle dabei spielt auch ein Begrüßungsbrief (San-
ders 2022, S.95), den die Ratsuchende erhalten, wenn sie per E-Mail 
um Beratung nachsuchen. Hier wird z.B. auf die Ergebnisse wissen-
schaftlicher Studien verwiesen. Auf www.partnerschule.eu – häufig 
eine erste Kontaktaufnahme – finden sie einen Erste-Hilfe-Koffer für 
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Paare in Stresssituationen oder den Link zum Podcast: Wie die Liebe 
gelingt (Binder 2021), die beide in einem ersten Kontakt schon Hoff-
nung auf Verbesserung induzieren.  Bei dieser handelt es sich um ei-
nen wichtigen Schlüssel, Selbstheilungskräfte zu aktivieren (Grawe 
1998). 
 
Wirkmechanismus 3: Behandlungsdurchführung 

Die Partnerschule ist explizit eine zielorientierte Paartherapie (San-
ders 2022). Sie will die Verbundenheit eines Paares stärken. Bereits in 
den Monaten der Schwangerschaft, in denen sich jeder Mensch sicher 
durch eine Nabelschnur verbunden weiß, wird diese Sicherheit ange-
legt. Im Leibgedächtnis speichert sich das Eingebundensein in eine be-
rechenbare und zuverlässige Umwelt innerhalb des Mutterleibs als eine 
tief verankerte Erfahrung ein: Die Verbindung zur Mutter über die Na-
belschnur ermöglicht es, nach und nach zu wachsen und sich zu ent-
wickeln. Diese Erfahrung des Wachstums durch Verbundenheit zu ei-
nem anderen Menschen ist in uns verleiblicht, sodass sie auch unser 
weiteres Leben bestimmt. Sie ist die Voraussetzung für jede Entwick-
lung im weiteren Leben. Wir brauchen die Bindung an einen Menschen, 
um Vertrauen in unsere (Selbst-) Entwicklung zu gewinnen. Dieser Ent-
wicklungsprozess geht bis zum Lebensende und findet seine Vollen-
dung im Tod. Martin Buber, der große jüdische Philosoph, drückt dieses 
folgendermaßen aus: Am Du zum Ich werden. Deshalb erweist sich 
eine feste, stabile und glückliche Partnerschaft als einer der besten 
Prädikatoren für Lebenszufriedenheit, Glück, Wohlbefinden und Ge-
sundheit. Der Wunsch, dass nahe Beziehungen gelingen, ist tief ver-
leiblicht, und die meisten Menschen wünschen sich deshalb eine glück-
liche, harmonische und vor allem langfristige Partnerschaft (Boden-
mann 2016). Explizit wird im ersten Gespräch auf dieses Ziel verwie-
sen. Für die meisten Paare ist dieses in hohem Maße motivierend, sich 
auf den Prozess einzulassen. Ferner wird diese Motivation noch 
dadurch gestärkt, dass, falls das Paar Kinder hat, es das Beste für die 
Kinder ist, wenn sie beide in das Wachsen ihrer Liebe investieren. 

Die Grundlage für diesen therapeutischen Prozess ist das bio-
psycho-soziale und ökologische Menschenbild der Integrativen Thera-
pie (Petzold 1993). Eine Beziehungsgestaltung zwischen Paarthera-
peut*innen und den Klient*innen, die auch an persönliche Erfahrungs-
prozesse und persönliche Beziehungsmomente anknüpft, ermöglicht 
ein ausreichendes Maß an Intimität, Vertrautheit und Kontinuität, das 
zu einer Qualität führt, wie Ratsuchende sie für tragfähige Verände-
rungsprozesse im Entwicklungsverlauf brauchen (Lenz & Nestmann 
2009). Eine solch gestaltete Bindungs- und Beziehungsarbeit ist nicht 
nur die oft angenommene Grundlage zu Beginn eines Hilfeprozesses, 
sondern vielmehr Medium, das sämtliche Explorations- und Verände-
rungsprozesse ermöglicht (Gahleitner 2019). Solcherart gestaltete Er-
fahrungen des Willkommenseins (Sanders 2020) ermöglichen den 
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Paaren, sich auf therapeutische Wege einzulassen, die sie in ihrem 
ganzen Menschsein durch die Arbeit mit ihrem Körper, durch die Er-
schließung ihres musischen Raums und durch Förderung ihrer Menta-
lisierungskompetenz erreichen. 
 

5. Wirksamkeit und Nachhaltigkeit 
Seit Beginn der Entwicklung dieses Ansatzes in der Ehe-, Partner-

schafts- und Familienberatung ist es ein zentrales Anliegen, diesen wis-
senschaftlich auf seine Wirksamkeit und Nachhaltigkeit zu überprüfen. 
So konnten für die Beratungsbegleitende Forschung 51% der Post- und 
Follow-up-Daten zur Verfügung gestellt werden (Klann & Hahlweg 
1994, Klann 2002). Bezogen auf die Partnerschule lässt sich für die 
„Absolventen“ dieser Schule folgendes konstatieren. Empirisch bildet 
sich eine hoch signifikante Veränderung ihrer Lebenszufriedenheit ab, 
am deutlichsten bezogen auf Partnerschaft / Sexualität und gemein-
same Freizeitgestaltung. Diese positiven Entwicklungen wirken sich 
auch signifikant auf das Familienleben mit den Kindern und auf die Be-
ziehung zu Freunden aus (Kröger 2006). In Verbundenheit mit der qua-
litativ retrospektiven Forschung (Lissy-Honegger 2015, Damaschke 
2016, Löwen 2016) wird die Partnerschule seit 2016 in der Grüne Liste 
Prävention beim Justizministerium des Landes Niedersachsen geführt. 

Ein nicht zu unterschätzendes Faktum für die Bewertung der Wirk-
samkeit und Nachhaltigkeit dieses Ansatzes der Ehe-, Partnerschafts- 
und Familienberatung spielt die Konsequenz, die Klient*innen im Jahr 
2000 gezogen haben, als sie das Netzwerk Partnerschule e.V. gründe-
ten. Aufgrund ihrer Erfahrungen von Empowerment, welches sie in den 
Gruppen machen konnten - bis zum Herbst 2022 haben seit 1990 179 
Gruppentreffen stattgefunden - war es ihnen ein Bedürfnis, das dort er-
fahrene Miteinander und die Solidarität in ihren Alltag zu transportieren. 
Mittlerweile gehören 372 (November 2022) ehemalige und noch aktiv 
Ratsuchende diesem Netzwerk an. Einerseits wollen die Initiatoren mit 
diesem Förderverein finanzielle Mittel zur Verfügung stellen, indem sie 
zum Beispiel die Kosten für die Kinderbetreuung während der Semi-
nare übernehmen oder es ist ihnen auch auf Grund der eigenen Erfah-
rungen ein persönliches Anliegen, dass z.B. auch Paare und Familien 
mit nur eingeschränkten finanziellen Möglichkeiten an den Kompetenz-
trainings teilnehmen können. Andererseits verfolgen die Gründungs-
mitglieder das Ziel, mit dem Netzwerk einen Rahmen für gegenseitigen 
Kontakt und Unterstützung zu schaffen: Durch die beraterische Arbeit 
in Gruppen haben sie vermutlich festgestellt, dass jeder von ihnen kom-
petent in Fragen von Liebe, Partnerschaft, Ehe, Kindererziehung etc. 
ist, nur jeder eben anders und einmalig. Sie haben erfahren, dass, 
wenn diese Fähigkeiten und Potentiale zusammenkommen und sich 
ergänzen, das Ergebnis für alle Beteiligten gewinnbringend sein kann. 
Sicherlich ist dieses Motiv nicht ausschließlich altruistisch zu bewerten, 
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denn durch das aufgebrachte Engagement profitiert auch jeder Ein-
zelne. So verbinden sich Eigennutz und Gemeinwohlorientierung, die 
zwar häufig als Gegensätze verstanden werden, aber letztlich den Kern 
jeder Nachbarschaftshilfe und christlicher Gemeindebildung ausma-
chen. Gesellschaftspolitisch ist die Verknüpfung dieser beiden Haltun-
gen zentrale Quelle dessen, was wir heute bürgerschaftliches Engage-
ment nennen. Die Partnerschule trägt somit zum Auf- und Ausbau trag-
fähiger sozialer Netze bei, die die Möglichkeit bieten, das, was in der 
Beratung z.B. an Problemlösekompetenzen und kommunikativen Befä-
higungen erarbeitet wurde, im Alltag „auszuprobieren“ und einzuüben. 
Alle Beteiligten schöpfen so Mut für ihr Leben, für die Gestaltung und 
Bewältigung ihres Alltags und machen quasi Empowerment – Erfahrun-
gen (Sanders 2018).  

 
6. Resümee und Ausblick 

Das Gelingen einer nahen Beziehung, einer Partnerschaft, Ehe und 
Familie, hat für die psychische und physische Gesundheit der Part-
ner*innen und insbesondere für deren Kinder höchste Relevanz (Bo-
denmann 2016). Insofern ist es Aufgabe einer Gesellschaft, Paare, die 
in „Schieflage“ sind, durch wirksame und nachhaltige therapeutische 
Angebote wieder aufzurichten. Darüber hinaus ist es wichtig, möglichst 
frühzeitig die Prävention in den Blick zu nehmen (Kröger & Sanders 
2018, 2019). Nach den Erfahrungen des Autors hat es sich bewährt, 
einzelne Bausteine dieses Kontextmodells einer Paartherapie auch im 
Rahmen der Ehevorbereitung zu nutzen. Mittlerweile wurde dazu eine 
Masterarbeit (Slowik 2018) vorgelegt. 

Neben der Möglichkeit, die Partnerschule mit einem einzelnen Paar 
(Sanders 2022) durchzuführen, sei insbesondere darauf hingewiesen, 
dass das Verfahren sich im Gruppensetting (Sanders 2006) sehr be-
währt. So bietet es vor allem Beratungsstellen oder Kliniken die Mög-
lichkeit, unter Berücksichtigung der Kosten-Nutzen-Relevanz Paaren 
ein Stundenkontingent zu ermöglichen, das angemessen ist für einen 
notwendigen therapeutisch begleiteten Entwicklungsprozess. 
 

Zusammenfassung 
Die Partnerschule als ein anderer Weg in Ehe-, Partnerschafts-, Familienberatung, 
Coaching und Therapie wird als Kontextmodell beschrieben. Auf dem Hintergrund eines 
plausiblen Verständnisses der Interaktions- und Kommunikationsstörungen wird eine 
zielorientierte Behandlung vorgestellt. Die Verbundenheit des Paares wird gestärkt, um 
die Exploration des Einzelnen zu ermöglichen. Eine zentrale Rolle kommt der Persön-
lichkeit des Therapeuten oder der Therapeutin zu, die durch ihrer authentische Bezie-
hungsgestaltung Hoffnung auf Verbesserung induziert. 
 
Schlüsselworte: Kontextmodell, Paartherapie, Partnerschule, Prävention  
 
 

Summary 
The Partnerschule as a different path in marriage, partnership, family counselling, coach-
ing and therapy Is described as a context model. A goal-oriented treatment is presented 
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on the basis of a plausible understanding of the interaction- and communication disor-
ders. The couple's bond is strengthened to allow for exploration of the individual. The 
personality of the therapist plays a central role, inducing hope for improvement through 
their authentic relationship design. 
 
Keywords: Contextmodel, Couples Therapy, Partnerschule, Prevention 
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Annette van Randenborgh & Kira Barlag 

Gleicher Einsatz trotz ungleicher Rollen? 

Über die Koproduktion von Beratenden und 
Klient*innen in der psychosozialen Beratung 

1. Theoretischer Hintergrund 

Der Begriff „Koproduktion“ bedeutet, dass mindestens zwei 
Menschen in gemeinsamer Arbeit etwas produzieren oder her-
stellen. In der Industrie und Landwirtschaft sind die herzustellen-
den Produkte materielle Güter, im sozialen Sektor sind es soziale 
Dienstleistungen (Schaarschuh, 2001). Es handelt sich um eine 
gleichwertige Zusammenarbeit und Aushandlung zwischen zwei 
Parteien, die jedoch nicht zwangsläufig die gleichen Konditionen 
in den Prozess einbringen (vgl. Seithe, 2010, S. 205). In der So-
zialen Arbeit ist der Begriff der Koproduktion ein wichtiges Ar-
beitsprinzip (von Spiegel, 2021, S. 35f) und wird nach unserem 
Eindruck ausnahmslos auf alle Arbeitsfelder der Sozialen Arbeit 
angewendet. Das Ziel dieses Beitrags ist es, anhand empirischer 
Daten zu konkretisieren, wie Koproduktion im Arbeitsfeld der 
psychosozialen Beratung ausgestaltet wird. Es handelt sich so-
mit um eine deskriptive Zielsetzung. Präskriptive Überlegungen 
im Sinne einer optimalen Ausgestaltung der Koproduktion wer-
den lediglich vor dem Hintergrund unserer Befunde diskutiert.  

Alle Beratungsansätze – ob im deutschsprachigen Raum oder 
international – stimmen darin überein, dass eine positive Bezie-
hung zwischen Berater*in und Klient*in einer der zentralen Er-
folgsfaktoren eines guten Beratungsprozesses ist. In der Litera-
tur zum Arbeitsbündnis (engl.: „working aliance“) wird vornehm-
lich die emotionale Zugewandtheit beider Beteiligter (Doran, 
2016) als Indikator eines guten Bündnisses aufgeführt. In unse-
ren Augen erfährt die Art und Weise der Zusammenarbeit, die 
Ausgestaltung der Rollen und der unterschiedliche Einsatz der 
Akteur*innen zu wenig Aufmerksamkeit. Gelungene Koproduk-
tion sollte zu passgenauen Lösungen für Klient*innen führen und 
ist somit ebenfalls ein Erfolgsfaktor für gute Beratung. Folglich 
sollte gelungene Koproduktion als Facette einer guten Arbeits-
beziehung aufgefasst werden.  

http://www.active-books.de/


 

 

 

 

 

 

24 
Beratung Aktuell 1/2023 • Junfermann Verlag • www.active-books.de 

 

Bislang ist jedoch unklar, wie gelungene Koproduktion im Set-
ting der psychosozialen Beratung genau aussieht. Zu welchem 
Zeitpunkt im Beratungsprozesses spielt das Fachwissen der 
Fachkraft eine Schlüsselrolle? An welchen Stellen ist von ihr be-
sondere Zurückhaltung gefragt, um die ratsuchende Person nicht 
als Expert*in ihrer Lebenswelt zu dominieren? Wenn es zukünftig 
gelingen soll, Koproduktion im Detail zu beschreiben, gehört 
dazu einerseits das Wissen, in welchen Phasen der Beratung der 
Einsatz der beiden Akteur*innen besonders hoch sein sollte. Das 
bedeutet, der zeitliche Verlauf des Einsatzes sollte akkurat be-
schrieben werden können. Zweitens gehört auch das Wissen 
darüber, welche inhaltlichen Beiträge die beiden Akteur*innen an 
verschiedenen Stellen des Beratungsprozesses leisten sollten, 
zur Detailbeschreibung von Koproduktion. Folglich explorieren 
wir als zweites Forschungsinteresse die Art des Einsatzes.  

Zum zeitlichen Verlauf des Einsatzes stellen wir die Hypothese 
auf, dass der/die Klient*in in der ersten Hälfte eines Beratungs-
prozesses mehr Einsatz erbringt. Es geht anfänglich darum, die 
Informationen aus der eigenen Lebenswelt zu übermitteln 
(Phase der Darstellung der Situation) und mit möglichst hoher 
Selbstbestimmung ein Anliegen für die Beratung zu formulieren 
(Phase der Formulierung des Beratungsauftrags). In der zweiten 
Hälfte der Beratung sollte sich dann der Einsatz der beratenden 
Fachkraft erhöhen. Es gilt hier, Lösungsoptionen zu finden oder 
Klärungsprozesse anzuregen, die die zu beratende Person noch 
nicht im eigenen Bemühen um Problemlösung generiert hat 
(Phase der Intervention). Auch notwenige Maßnahmen zur Er-
gebnissicherung, Rückfallprophylaxe und Abschluss der Bera-
tung sind vermutlich durch höheren Einsatz der Fachkraft zu si-
chern, weil ein Laie kaum einen Eindruck davon haben wird, wel-
che Maßnahmen zur Verstetigung von Beratungsergebnissen 
möglich und nötig sind (Phase der Prophylaxe). Bezüglich der 
zeitlichen Verteilung des Einsatzes stellen wir also folgende Hy-
pothesen auf:  

 
Hypothese 1: In den Beratungsphasen „Exploration und Klärung 
der aktuellen Situation“ (Hypothese 1a) und „Formulierung des 
Beratungsauftrags“ (Hypothese 1b) trägt in der Wahrnehmung 
der Berater*innen der/die Klient*in einen größeren prozentualen 
Anteil der Verantwortung.  
Hypothese 2: In den Phasen "Intervention, Training, Lösungs-
findung" (Hypothese 2a) und „Erfolgssicherung, Prophylaxe, 

http://www.active-books.de/


 

 

 

 

 

 

25 
Beratung Aktuell 1/2023 • Junfermann Verlag • www.active-books.de 

 

Nachbetreuung“ (Hypothese 2b) trägt in der Wahrnehmung der 
Berater*innen die Fachkraft selbst einen größeren prozentualen 
Anteil der Verantwortung.  
Mit Blick auf die Art des zu erbringenden Einsatzes gehen wir 
zunächst von einer zu gleichen Teilen geteilten Verantwortlich-
keit der beiden Akteur*innen aus. Am Beispiel der Berufsbera-
tung sind zeitlich gleiche Redeanteile von Berater*in und Kli-
ent*in gezeigt worden (Klonek/Wunderlich/Spurk/Kauffeld, 
2016). Dies könnte ein Anzeichen für die Übernahme gleicher 
Anteile in der Gestaltung der Beratungssitzung im Allgemeinen 
sein und somit ein Anzeichen geteilter Verantwortlichkeit:  
Hypothese 3: Die Verantwortung für das Gelingen der Beratung 
fallt in der Wahrnehmung der Berater*innen zu gleichen Teilen 
der Berater*in und der Klient*in zu (50%/50%).  
Hinsichtlich der Forschungsfrage, welche besondere Art des Ein-
satzes die Rolle der beratenden Fachkraft ausmacht, unterschie-
den sich verschiedene Beratungsschulen. Typisch für professio-
nelle Gesprächsführung im sozialen Bereich ist die Übernahme 
von Verantwortung für Struktur und Prozess von Seiten der 
Fachkraft (z. B. Widulle, 2020, S. 59).  
Hypothese 4: Die Strukturierung des Beratungsprozesses findet 
in der Wahrnehmung der Berater*innen zu einem größeren An-
teil durch die beratende Fachkraft selbst statt.  
Die Rolle des/der Klient*in macht hingegen aus, dass er oder sie 
in den psychosozialen Arbeitsfeldern als Experte oder Expertin 
der eigenen Lebenswelt gesehen wird (Thiersch, 2020). Unter-
schiedliche Beratungsätze betonen diese Expertise unterschied-
lich stark, bspw. mit dem personenzentrierten Beratungsansatz 
(Rogers, 1978, S.26) als einem Vertreter der diese Expertise am 
meisten akzentuiert. Aber auch im Rahmen der anderen, in 
Deutschland gängigeren Beratungsschulen ist diese Sicht etab-
liert. Deshalb sollte die Rolle des/der Klient*in davon geprägt 
sein, die inhaltliche Richtung und damit die Ideen und Impulse 
einzubringen.  
Hypothese 5: Die Ideen/Impulse bringt in der Wahrnehmung der 
Berater*innen zu einem größeren Anteil der/die Klient*in ein.  
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2. Methode 

2.1 Durchführung  

Zur Datenerhebung wurde ein mit dem Programm GrafStat er-
stellter Onlinefragebogen eingesetzt. GrafStat hat gegenüber 
anderen Programmen für Onlinebefragungen den Vorteil, dass 
es zum besseren Datenschutz die Daten auf dem eigenen Ser-
ver der Hochschule abspeichert. In einem Pretest wurde das Da-
tenerhebungsinstrument an drei Fachkräften der Sozialen Arbeit 
erprobt, um die Verständlichkeit der Fragen und die Durchfüh-
rung per Computer zu testen. Die Bitte um Teilnahme wurde mit 
dem Link zum Fragebogen an mit der Hochschule kooperierende 
Beratungsstellen gesendet. Eine weitere Kontaktaufnahme zu 
Fachkräften erfolgte über eine Gruppe für Fachkräfte der psy-
chosozialen Beratung im sozialen Netzwerk Facebook und es er-
folgte die Bitte an alle Teilnehmenden, den Fragebogenlink an in 
der Beratung tätige Kolleg*innen weiterzuleiten. Das Ausfüllen 
des Fragebogens dauerte durchschnittlich ca. sieben Minuten.  

 

 

2.2 Der Fragebogen 

Der Fragebogen wurde durch einen kurzen Text mit Informati-
onen zu den Verfasserinnen, Anliegen, Dauer und Datensicher-
heit eingeleitet. Hier war auch eine kurze Definition des Begriffs 
Koproduktion enthalten, damit ein einheitliches Verständnis aller 
Teilnehmenden erzeugt wird. Anschließend erfragten acht teils 
offene, teils geschlossene Items personenbezogene und berufli-
che Angaben der Fachkraft. Die folgenden 18 geschlossenen 
Items waren aufgeteilt in drei Blöcke mit jeweils sechs Fragen zu 
den Phasen des Beratungsprozesses. Aus den zahlreichen Pha-
senmodellen zu Beratung und Coaching sind wir einer Mischung 
des Fünf-Phasenmodells nach Rauen (2005) und des Sech-Pha-
senmodells nach Haye und Kleve (2002) gefolgt. Eine Besonder-
heit unseres Vorgehens ist, dass wir den in beiden Modellen vor-
gesehenen Schritt der Intervention in zwei Facetten und damit in 
zwei getrennte Phasen geteilt haben, nämlich einerseits „Schaf-
fung von Gefühlsklarheit und Klärung der Motivation“ und zwei-
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tens „Intervention, Training und Problemlösung“. Diese Untertei-
lung empfanden wir als nötig, um der gegebenen Breite der Be-
ratungsanliegen gerecht zu werden. Die aufgenommenen Pha-
sen lauteten demnach: 1) Exploration und Klärung der aktuellen 
Situation, 2) Formulierung des Beratungsauftrags, 3) Problem- 
und Ressourcenanalyse, 4) Schaffung von Gefühlsklarheit und 
Klärung der Motivation, 5) Intervention, Training und Problemlö-
sung, 6) Erfolgssicherung, Prophylaxe und Nachbetreuung (vgl. 
Abbildung 1). Der erste Block fragte nach der wahrgenommenen 
Verantwortlichkeit für das Gelingen der jeweiligen Beratungs-
phase, der zweite Block danach, wie viele Ideen und Impulse die 
Akteur*innen (Berater*in, Klient*in) einbringen und im dritten 
Block, wie viel Strukturierung von den Akteur*innen ausgeht. Die 
bipolare Ratingskala mit numerischer Skalenbezeichnung reicht 
jeweils von 100% Verantwortung (bspw. hinsichtlich Ideen & Im-
pulsen oder Strukturierung) von der Berater*in über die neutrale 
Mitte (50%/50%) zu 100% Verantwortung (bspw. hinsichtlich 
Ideen & Impulsen oder Strukturierung) von dem/der Klient*in. Es 
wurde in jedem Block explizit darum gebeten, sich auf die eige-
nen Beratungssitzungen zu beziehen. Abschließend haben wir 
uns bei den Teilnehmenden bedankt und eine Kontaktadresse 
(E-Mail) für etwaige Rückfragen genannt.  
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Abbildung 1: Bildschirmdarstellung des ersten Frageblocks (Items 9 –14) 
zur Einschätzung der Verantwortung des Gelingens der jeweiligen Bera-

tungsphase. 
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3. Ergebnisse 

3.1 Beschreibung der Stichprobe 

Die gesamte Datenauswertung erfolgte mithilfe der Statistik- 
und Analysesoftware SPSS. Es nahmen 30 Berater*innen an der 
Umfrage teil, davon waren 20 Frauen (67%) und acht Männer 
(27%). Zwei Personen wählten keine der gegebenen drei Ge-
schlechtsoptionen. Eine teilnehmende Person wurde aufgrund 
unvollständiger Daten von der Analyse ausgeschlossen, sodass 
29 nahezu vollständige Datensätze in die Rechnungen eingin-
gen. Die Teilnehmenden hatten ein Durchschnittsalter von M = 
47,89 Jahren (SD = 11,38) und eine durchschnittliche Berufser-
fahrung im Feld der Beratung von M = 14,23 Jahren (SD = 
11,29). Der überwiegende Teil gab einen systemischen Ausbil-
dungshintergrund an (43%), gefolgt von einem personenzentrier-
ten (25%) und einem lösungsorientierten (15%) Hintergrund 
(Mehrfachnennungen waren zulässig). Die Teilnehmenden ar-
beiteten in vielen unterschiedlichen Beratungsfeldern. Nur die 
Allgemeine Sozialberatung, die Ehe- Familien- und Lebensbera-
tung und die Erziehungsberatung waren mit mehr als 10% ver-
treten.  

 
3.2 Zeitlicher Verlauf des Einsatzes  

(Hypothesen 1a, 1b, 2a und 2b) 

Abbildung 2 zeigt den durchschnittlichen Verlauf der wahrge-
nommenen Verantwortung in den verschiedenen Beratungspha-
sen. Für die Hypothesen 1 und 2 wurden jeweils zwei t-Tests 
gerechnet (t-Test für eine Stichprobe mit Testwert 50 [dem Ska-
lenmittelwert]). Diese Tests zeigen an, ob der jeweils getestete 
Wert signifikant von der hälftig geteilten Verantwortung 
(50%/50%) abweicht. Unsere Hypothesen bezogen sich auf die 
Beratungsphasen 1 und 2 (vorhergesagt: mehr Verantwortung 
für das Gelingen bei dem/der Klient*in) und 5 und 6 (vorherge-
sagt: mehr Verantwortung für das Gelingen bei der beratenden 
Fachkraft).  

Für die Phase 1 „Exploration und Klärung der aktuellen Situa-
tion“ ist für die Verantwortungsaufteilung 59,31% (Fachkraft) zu 
40,69% (Klient*in) signifikant unterschiedlich von einer hälftigen 
Aufteilung, t(28) = -2,35, p = 0,26. Allerdings geht der Mittelwerts-
unterschied in die zur Hypothese gegenläufige Richtung: Die be-
ratende Person trägt aus den Augen der Praktiker*innen mehr 
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Verantwortung als der/die Klient*in. Hypothese 1a wird folglich 
abgelehnt.  

Für die Phase 2 („Formulierung des Beratungsauftrags“) ist der 
Mittelwertsunterschied mit 48,27% (Fachkraft) und 51,73% (Kli-
ent*in) nicht signifikant, t(28) = 0,37, p = 0,71. Hypothese 1b wird 
folglich abgelehnt. 

Für die Phase 5 („Intervention, Training und Problemlösung“) 
wurde die Verantwortlichkeit von den Praktiker*innen in 59,64% 
(Fachkraft) zu 40,36% (Klientin) aufgeteilt. Dieser Mittelwertsun-
terschied weicht signifikant von der hälftigen Verteilung ab, t(27)1 
= 2,59, p = 0,015. Hypothese 2a wird folglich angenommen. 

Für die Phase 6 („Erfolgssicherung, Prophylaxe und Nachbe-
treuung“) ist die wahrgenommene aufgeteilte Verantwortung ge-
nau hälftig (50% / 50%) und somit natürlich nicht signifikant, t(28) 
= 0,00, p = 1,00. Hypothese 2b wird demnach abgelehnt.  

 

 

Abbildung 2: Prozentsatz der Verantwortlichkeit der Fachkraft über die sechs 
Phasen der Beratung hinweg 

 
1 Die Freiheitsgrade in dieser Rechnung sind um eins kleiner als in anderen 

Rechnungen, weil eine Person keine Angaben gemacht hat.  
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3.3 Art des Einsatzes  

Während die Verantwortlichkeit für das Gelingen laut Hypo-
these 3 hälftig ausfallen sollte, erwarteten wir mehr Einsatz für 
die Strukturierung des Beratungsgesprächs bei der beratenden 
Person (Hypothese 4) und mehr Impulse der inhaltlichen Ausge-
staltung von dem/der Klient*in (Hypothese 5). Auch für diese drei 
Hypothesen wird ein t-Test gegen den Testwert 50 gerechnet, 
der Abweichungen von einer hälftigen Aufteilung anzeigt. Es ist 
wichtig zu beachten, dass durch die Hypothese 3 ein Fehlen ei-
nes signifikanten Mittelwertunterschiedes erwartet und damit ei-
nen nicht signifikanten Test vorhersagt (Nullhypothese), wäh-
rend Hypothese 4 und 5 einen signifikanten Unterschied vorher-
sagen. Als abhängige Variable für diese Tests wird ein Gesamt-
score über die Beratungsphasen 1 bis 6 für die Aspekte Verant-
wortung, Strukturierung und Ideen/Impulse erstellt.  

Für die wahrgenommene Verantwortungsaufteilung (Hypo-
these 3) ergibt sich mit 76,46% (Fachkraft) und 23,54% (Kli-
ent*in) ein signifikanter Unterschied, t(28) = 2,29, p = 0,030. 
Demnach ist Hypothese 3 abzulehnen.  

Für die wahrgenommene Strukturierung (Hypothese 4) ist der 
Mittelwertsunterschied von 62,43% (Fachkraft) zu 37,57% (Kli-
ent*in) signifikant, t(28) = 11,96, p < 0,001. Hypothese 4 wird an-
genommen.  

Für das wahrgenommene Einbringen von Ideen und Impulsen 
(Hypothese 5) zeigt sich eine Aufteilung von 54,84% (Fachkraft) 
und 45,16% (Klient*in). Das signifikante Ergebnis, t(28) = 5,20, p 
< 0,001, ist gegenläufig zur Hypothese, die somit abgelehnt wird.  

 

4. Diskussion  

Diese Studie beschäftigt sich mit dem Arbeitsbündnis („working 
alliance“) zwischen beratenden Fachkräften und ihren Klient*in-
nen. Anders als der überwiegende Teil der Forschung zum 
Thema Arbeitsbündnis untersuchen wir dabei allerdings nicht die 
emotionale Zugewandtheit oder Beziehungsqualität der an der 
Beratung Beteiligten. Sondern hier geht es um die Art und Weise 
der Zusammenarbeit – die Koproduktion, unter der das Bera-
tungsergebnis entsteht. Für eine bessere Beschreibung der bei-
den Rollen „Berater*in“ und „Klient*in“ wurden fünf Hypothesen 
zum zeitlichen Verlauf des benötigten Einsatzes der Akteur*in-
nen und zur Art des Einsatzes aufgestellt. Es handelt sich in die-
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ser Untersuchung um einen deskriptiven und nicht um einen prä-
skriptiven Ansatz: Ziel ist die Beschreibung, wie in unserer Stich-
probe an psychosozialen Berater*innen die Koproduktion reali-
siert wird und keine Untersuchung, wie sie in den Augen der Be-
fragten oder gemäß unterschiedlicher Beratungsschulen sein 
sollte. Empfehlungen zur optimalen Ausgestaltung der Kopro-
duktion im Sinne einer Präskription werden zwar hier diskutiert 
(siehe unten), aber sollten zudem Gegenstand zukünftiger For-
schung sein.  

Zum zeitlichen Verlauf des Einsatzes (Hypothesen 1 und 2) 
wurde oben abgeleitet, dass der/die Klient*in zunächst mit einer 
höheren Verantwortlichkeit als die beratende Fachkraft ihr 
Thema einbringen muss und durch den Beratungsauftrag „die 
Segel“ für die Zusammenarbeit setzt. Die beiden zugehörigen 
Hypothesen 1a und 1b wurden jedoch beide abgelehnt. Auch in 
diesen anfänglichen Phasen der Beratung nehmen es die Bera-
tenden so wahr, dass sie bereits eine hohe Verantwortung über-
nehmen.  

Diese wahrgenommene Verantwortung steigt, wie vorherge-
sagt, zum Zeitpunkt der Intervention, des Trainings oder der 
Problemlösung. Anders als vorhergesagt bleibt sie beim Ab-
schluss der Beratung (Erfolgssicherung, Prophylaxe und Nach-
betreuung) aber nicht hoch, sondern die Verantwortung wird 
dann hälftig bei dem/der Klient*in und der beratenden Fachkraft 
gesehen.  

Bei der einordnenden Diskussion der Chronologie des Einsat-
zes steht für uns das Absinken der Verantwortlichkeit zum Ende 
der Beratung hin im Mittelpunkt. Die Wahrnehmung von Prakti-
ker*innen, in dieser Phase weniger Verantwortung für das Gelin-
gen zu tragen als in anderen Phasen sehen wir als kritisch an. 
Beispielsweise wurde im Rahmen der motivierenden Gesprächs-
führung herausgearbeitet, dass die Aufrechterhaltung eine Ver-
haltensänderung eine eigenständige Phase des Veränderungs-
prozesses ist, deren positiver Verlauf keine Selbstverständlich-
keit ist (z. B. Prochaska & DiClemente, 2005). Der Befund dieser 
Studie könnte darauf hinweisen, dass die Herausforderung der 
Aufrechterhaltung von den beratenden Fachkräften unterschätzt 
wird und die Methoden zur Prophylaxearbeit zu kurz kommen. 
Zukünftige Forschung sollte sich dieser Fragestellung widmen.  

Bezüglich der Art des Einsatzes für die Koproduktion (Hypo-
thesen 3 - 5) in der psychosozialen Beratung kann zunächst fest-
gestellt werden, dass der Einsatz mit rund 76% Verantwortung 
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bei der Fachkraft und 24% auf Klient*innenseite als nicht hälftig 
wahrgenommen wird. Eindeutig wird der Fachkraft die Aufgabe 
der Strukturierung zugeschrieben. Für uns überraschend bringt 
sie in den Augen der Praktiker*innen auch den größeren Teil 
Ideen und Impulse (55 %) ein. 

Es ist als positiv und im Sinne aller gängigen Beratungsschulen 
zu sehen, dass psychosoziale Beratung nicht als „passive Be-
handlung“ eines Ratsuchenden erfolgt, sondern mit 76% zu 24% 
der Gesamtverantwortung, beim Einbringen von Ideen sogar von 
55% und 45%, eine Zusammenarbeit zu erkennen ist. Aus Sicht 
der unterschiedlichen Beratungsschulen sollte jedoch gefragt 
werden, ob die gefundene Aufteilung zufriedenstellend ist. Für 
eine adhärente, theoriekonforme Arbeitsweise könnte eine noch 
eindeutigere, hälftige Arbeitsteilung, eventuell sogar eine höhere 
Verantwortung des/der Klient*in geboten sein. Diese Studie hat 
keine Differenzierung unterschiedlicher Beratungsschulen ange-
strebt und kann diese aufgrund der geringen Teilnehmer*innen-
zahl auch nicht als explorative Analyse liefern. Die unterhälftige 
Verantwortung aus Sicht der Praktiker*innen über alle Bera-
tungsschulen hinweg zeigt jedoch an, dass diesem Aspekt der 
Zusammenarbeit für unterschiedliche Beratungsschulen in zu-
künftiger Forschung nachgegangen werden sollte. Es ist für die 
Ausbildung von Berater*innen eine wichtige Steuerungsinforma-
tion, in welchen Aspekten die tatsächliche Arbeit von Prakti-
ker*innen von der in der Theorie intendierten Durchführung ab-
weicht.  

Bezüglich der Art des Einsatzes muss zudem gefragt werden, 
was denn den Einsatz der Klient*innen vornehmlich ausmacht. 
Vermutlich wird eine hohe Verantwortung des/der Klient*in darin 
gesehen, die Beratungsergebnisse im Alltag umzusetzen. Unser 
Augenmerk in dieser Studie galt der Koproduktion in den Bera-
tungssitzungen, der Aspekt der Umsetzung im Alltag wurde nicht 
erfasst. Dennoch könnten die befragten Praktiker*innen bei ihrer 
Einschätzung der Aufteilung der Verantwortlichkeit auch die Auf-
gabe der Umsetzung im Alltag berücksichtigt haben. Eine präzi-
sere Anleitung unsererseits wäre dann von Nöten gewesen, die 
leider im Rahmen der Pretestung nicht aufgefallen ist. Über diese 
offenen Fragen lässt sich mit unseren Daten keine Aussage tref-
fen. Wir sehen eine Schwachstelle unserer Untersuchung darin, 
dass wir die Art des Einsatzes mit nur zwei Kategorien (Struktu-
rierung und Einbringen von Ideen und Impulsen) zu grob opera-
tionalisiert haben.  
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Mit Blick auf die Gesamtbefunde der Studie fällt auf, dass be-
züglich des zeitlichen Verlaufs der Beratung nur eine von vier 
Unterhypothesen und bei der Art des Einsatzes nur eine von drei 
Haupthypothesen angenommen werde konnten. Die aus den be-
obachteten Ergebnissen resultierenden Ableitungen waren folg-
lich eher grob bzw. unspezifisch. Für zukünftige Forschung 
schlagen wir vor, Vorhersagen über die Koproduktion aus den 
Theorien und Methodenrepertoire unterschiedlicher Beratungs-
schulen abzuleiten. Ableitungen über alle Beratungsschulen hin-
weg scheinen tendenziell zu unspezifisch zu sein.  

Als einen weiteren Kritikpunkt unserer Arbeit sehen wir die sehr 
kleine Stichprobe an. Obwohl sie aus Berater*innen unterschied-
licher Beratungsschulen besteht, lässt sie Aussagen über den 
interessanten Aspekt der Differenzierung von Beratungsschulen 
bei der Koproduktion nicht zu. Die Auswahl der in der Stichprobe 
vertretenen Beratungsfelder und -schulen wurde von uns nicht 
quotiert und gesteuert, folglich steht die Repräsentativität in 
Frage. In Anbetracht der Stichprobenbeschreibung fällt nach un-
serer Einschätzung jedoch keine grobe Verzerrung der für 
Deutschland typischen Beratungslandschaft auf.  

Weiterhin muss kritisch angemerkt werden, dass die Koproduk-
tion hier nur aus einer Perspektive, nämlich von Seiten der Fach-
kraft, untersucht wurde. Dieses Vorgehen wurde von uns ge-
wählt, weil die Fachkräfte offenkundig die größere Expertise mit-
bringen: Während der/die Klient*in vornehmlich von einem einzi-
gen, gelegentlich von wenigen weiteren Beratungsprozessen be-
richten kann, hat ein/eine professionelle(r) Berater*in Einblick in 
eine Vielzahl von Prozessen. Andererseits ist aus der psycholo-
gischen Literatur bekannt, dass Menschen ihren Beitrag zu 
Teamarbeit häufig überschätzen um eine positive Selbstsicht zu 
generieren (self-enhancement-bias, vgl. z. B. 
Herz/Dan/Censor/Bar-Haim, 2020). Die Hinzunahme der Sicht 
der Klientin oder des Klienten scheint somit in jedem Fall wertvoll 
für zukünftige Forschung zu diesem Thema.  

Abschließend kann festgestellt werden, dass aus Sicht von 
Fachkräften aus der psychosozialen Beratung ein Beratungser-
gebnis in wahrgenommener Koproduktion entsteht, wobei der ei-
gene Anteil der Verantwortung von den Beratenden höher einge-
schätzt wird als der von Klient*innen. Diese Studie leistet einen 
anfänglichen, aber eher kleinen Beitrag zur Beschreibung, wie 
genau die Koproduktion durch die beiden beteiligten Akteur*in-
nen aussieht. Eine exaktere Beschreibung des Einsatzes der 
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beiden Rollen in der Koproduktion sollte theoretisch und empi-
risch aus dem Blickwinkel von unterschiedlichen Beratungsschu-
len separat erfolgen.  

 

Zusammenfassung 

Im vorliegenden Beitrag wird die Zusammenarbeit (Koproduktion) in der psy-
chosozialen Beratung durch eine Online-Befragung von 30 Berater*innen un-
tersucht. Einerseits gilt unser Interesse den verschiedenen Phasen des Bera-
tungsprozesses und wir untersuchen, in welchen Phasen in den Augen der Be-
rater*innen mehr Einsatz von dem/der Berater*in oder von dem/der Klient*in 
benötigt wird. Andererseits untersuchen wir, welcher Art der Einsatz der beiden 
Beteiligten ist (hinsichtlich der Aufgaben der Strukturierung und des Einbrin-
gens von Ideen und Impulsen). Entgegen unseren Erwartungen fällt aus Sicht 
der Berater*innen der Einsatz des/der Klient*in in keiner Phase des Beratungs-
prozesses signifikant höher aus als der Einsatz des/der Berater*in. Beim Blick 
auf die Verantwortlichkeiten des/der Berater*in geben die Befragten weiterhin 
überraschend wenig wahrgenommene Verantwortlichkeit hinsichtlich der Er-
folgssicherung und Prophylaxearbeit an. Zur Art des Einsatzes wird aus Sicht 
der Berater*innen sowohl die Strukturierung der Interaktion als auch das Ein-
bringen von Ideen überwiegend als Aufgabe der beratenden Fachkraft gese-
hen. Eine inhaltliche Beschreibung der Verantwortlichkeit auf Seiten des/der 
Klient*in bleibt in dieser Studie leider unklar. In zukünftiger Forschung sollte 
eine Untersuchung von Koproduktion möglicherweise zusätzlich aus dem Blick-
winkel einzelner Beratungsschulen erfolgen.  
 

Abstract 

In the current manuscript, we investigate the collaboration (coproduction) in 
counseling sessions by means of an online-survey, in which 30 counseling 
practitioners took part. On the one hand, we focus on the different phases of a 
counseling process and survey in which phase the practitioners perceive the 
effort of the counselor or the client as higher. Secondly, we ask which type of 
input is expected from the two persons involved in a counseling session (i.e., 
structuring the session or coming up with impulses and ideas). Contrary to our 
predictions, in none of the phases the effort of the client is perceived as signifi-
cantly higher than the effort of the counselor. Focusing on the role of the coun-
selor, it is noteworthy that counselors perceive only surprisingly low levels of 
responsibility for stabilizing the counseling results and for prophylaxis. Con-
cerning the type of input to a counseling session, structuring the session as well 
as providing impulses/ideas is predominantly seen as the counselor’s duty. 
From this study, it remains unclear what kind of input is expected from the client. 
We suggest that future research could study coproduction from the perspective 
of different schools of counseling separately.  
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Roland Kachler 
 

Kinder und Jugendliche bei schweren Verlusten be-
gleiten – ein beziehungsorientierter Traueransatz 

 
Verluste bei Kindern und Jugendlichen  

als Bindungstrauma 
 

Für Kinder und Jugendliche hat der Tod eines nahestehenden 
Menschen, wie der eines Elternteils oder Geschwisters, weitrei-
chende Auswirkungen auf ihre Entwicklung (Kachler, 2018; 2021 
b). Dabei erleben sie den Entzug einer zentralen Bindungsfigur 
und damit häufig auch eine Traumatisierung des Bindungssys-
tems. Dies gilt besonders massiv bei traumatisierenden Verlus-
ten (Kachler, 2021 a). Diese können begünstigt werden durch die 
Plötzlichkeit des Auftretens wie zum Beispiel beim Unfalltod des 
Vaters, durch einen Verlust, der mit Gewalt verbunden ist wie 
etwa der Schienensuizid eines Geschwisters, durch das Miterle-
ben des Todes eines nahen Menschen oder auch das Auffinden 
des Verstorbenen. 

Neben dem unmittelbaren Verlust erleben Kinder und Jugend-
liche auch sekundäre Verluste, zum Beispiel die emotionale Ab-
wesenheit der trauernden Eltern nach dem Tod eines Geschwis-
ters. Deshalb brauchen betroffene Kinder und Jugendliche eine 
Trauerbegleitung, bei der sie einen eigenen Raum zur Verarbei-
tung des Verlustes bekommen. Trauerbegleitung dient dabei der 
Prophylaxe, damit keine destruktiven Trauerprozesse mit de-
pressiven oder somatisierenden Symptomatiken entstehen. 
 

➢ Kinder und Jugendliche brauchen beim Verlust einer na-
hen Bezugsperson, insbesondere bei traumatisierenden 
Verlusten, regelhaft eine Trauerbegleitung.  
 

 

Trauerreaktionen von Kindern und Jugendlichen - Kin-
der und Jugendliche trauern anders 

Sie trauern entsprechend ihrer altersspezifischen kognitiven 
und emotionalen Fähigkeiten, den Tod eines nahen Menschen 
zu verstehen und zu bewältigen (Kachler, 2021 b). So trauern 
Kinder auf Grund ihrer elementaren Abwehrmechanismen punk-
tuell und phasenweise. Da sie sich vor der überwältigenden 
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Trauer fürchten, vermeiden sie diese häufig und trauern deshalb 
indirekt und symbolisch. Ihre Trauerreaktionen zeigen sich zu-
dem oft in somatischen Symptomen wie Kopf- und Bauch-
schmerzen.  

Diese besonderen Trauerreaktionen greifen wir in der Trauer-
begleitung auf und arbeiten vorwiegend über den Weg des Ge-
staltens wie zum Beispiel über das Malen der Trauer und über 
Rituale wie das abendliche Entzünden einer Kerze für den ver-
storbenen kleinen Bruder.  

 
➢ Die besonderen und altersspezifischen Trauerreaktionen 

von Kindern und Jugendlichen werden berücksichtigt und 
genutzt. Mit ihnen wird vorwiegend gestaltend und über 
Rituale gearbeitet. 

 

Beziehungsorientierter Traueransatz – Kinder und Ju-
gendliche wollen eine innere Beziehung  
zum Verstorbenen 

Der hier vorgestellte beziehungsorientierte, hypnosystemische 
Traueransatz (Kachler, 2019; 2021 b) arbeitet nicht mit dem Ziel 
des „Loslassens“, sondern nimmt den Wunsch von Kindern und 
Jugendlichen auf, den Verstorbenen als inneres Gegenüber und 
als Begleiter, also als inneres Objekt oder Ego-State, zu bewah-
ren. So fragen sie nach einem sicheren Ort für den verstorbenen 
nahen Menschen mit der Frage „Wo ist der Papa jetzt“. An die-
sem sicheren Ort wie zum Beispiel dem Himmel ist dieser be-
wahrt und für die innere Beziehung zugänglich. Kinder und Ju-
gendliche entwickeln spontane Beziehungsrituale, in der sie die 
innere Beziehung zum Verstorbenen gestalten und leben, wie 
zum Beispiel indem sie Geschenke für den Verstorbenen bas-
teln. Trauerarbeit ist deshalb immer auch Beziehungsarbeit an 
der inneren, weitergehenden Beziehung zum Verstorbenen. 
 

➢ Trauernde Kinder und Jugendliche wollen nicht loslassen, 
sondern den Verstorbenen als inneres Gegenüber in einer 
inneren Beziehung bewahren. 
 
 

Arbeit mit und an der inneren Beziehung  
In der ersten Phase einer Trauerbegleitung wird zunächst an 

der Stabilisierung der Kinder und Jugendlichen gearbeitet (Kach-

http://www.active-books.de/


 

 

 

 

 

 

40 
Beratung Aktuell 1/2023 • Junfermann Verlag • www.active-books.de 

 

ler, 2021 b). So werden zum Beispiel ihre Kompetenzen zur All-
tagsbewältigung gestärkt, ebenso die Fähigkeit, sich selbst zu 
trösten.  

Dann beginnt die eigentliche Trauerarbeit mit der Beziehungs-
arbeit. Die direkte Arbeit mit der Trauer würde zu einer Abwehr, 
nicht selten zum Abbruch der Trauerbegleitung führen. Wir leiten 
Kinder und Jugendliche an, über Erinnerungen an den Verstor-
benen diesem emotional nahe zu sein. Wir lassen sie ihre Bezie-
hungsgefühle zum Beispiel über das Gestalten eines roten Her-
zens spüren und unterstützen sie darin, einen sicheren Ort für den 

Verstorbenen zu finden.  
 

➢ Trauernde Kinder und Jugendliche werden darin unter-
stützt, eine sichere und freie innere, symbolische Bezie-
hung zum Verstorbenen zu finden, so dass diese zu einer 
Ressource für das Weiterleben werden kann. Hierfür ist 
das Konzept eines sicheren Ortes für den Verstorbenen 
zentral. 

 
 

Arbeit an der vierfachen Trauer der Kinder und Jugend-
lichen 

Kinder und Jugendlichen erleben vier Formen der Trauer, die 
je eigens bearbeitet werden müssen. Zunächst ist die eigene 
Verlusttrauer zentral, in der das Fehlen des nahen Menschen als 
Vermissen gespürt wird. Dann erleben sie eine Trauer für den 
nahen Menschen, also darüber, dass dieser nicht mehr leben 
darf – die empathische Trauer. Des Weiteren gibt es die aus dem 
System übernommene Trauer, die systemische Trauer, in der 
das Kind die Trauer der Mutter über den Partnerverlust aus Lo-
yalität zu ihr übernimmt. Schließlich zeigt sich auch die Trauer 
über die schon genannten sekundären Verluste. 

Kinder und Jugendliche werden begleitet, den realen Verlust 
allmählich wahrzunehmen und zu spüren, wie zum Beispiel den 
leeren Platz des Vaters am Essenstisch. Dabei werden sie un-
terstützt, ihre Verlusttrauer zu gestalten und damit zu externali-
sieren. So können Kinder ihre Trauer als großen Tränentropfen 
malen oder Trauersteine bemalen und diese dann weglegen. Ziel 
dabei ist es, dass die Trauer – nicht der Verstorbene! – nach und 
nach verabschiedet werden kann. Wie die weiteren Trauerfor-
men bearbeitet werden, wird an anderer Stelle ausgeführt (Kach-
ler, 2021 b). 
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➢ Kinder werden behutsam an die Realität des Verlustes her-
angeführt. Die dabei entstehende Trauer wird gestaltet und 
externalisiert, so dass die Trauer allmählich verabschiedet 
werden kann. 

 
 

Arbeit an der weitergehenden Entwicklung  
von trauernden Kindern und Jugendlichen 

Von Beginn an werden trauernde Kinder und Jugendliche un-
terstützt, ihren Alltag zu bewältigen, den Kita- und Schulbesuch 
zu absolvieren und den Kontakt zu Peers zu halten. Wenn sie 
dies vermeiden, dann oft aus Loyalität gegenüber dem Verstor-
benen. In einem imaginierten Dialog mit dem Verstorbenen - zum 
Beispiel über Handpuppen - erhalten die trauernden Kinder die 
Erlaubnis, es sich wieder gut gehen zu lassen. Zudem wird der 
Verstorbene als innerer Begleiter und Ratgeber installiert, der 
das Kind und den Jugendlichen auf seinem Weg in ein gelingen-
des Leben unterstützt.  
 

➢ Kinder und Jugendliche werden unterstützt, ihre altersge-
mäße Entwicklung fortzuführen. Dabei ist die innere Bezie-
hung zum Verstorbenen eine entwicklungsfördernde Res-
source und das bleibende Fehlen des Verstorbenen eine 
entwicklungsstimulierende Herausforderung. 
 

Zur Vertiefung des hypnosystemischen Traueransatzes für Kin-
der und Jugendliche, aber auch für Erwachsene empfehle ich die 
folgende Literatur: 
 

Zusammenfassung 
 
Kinder und Jugendliche erleben viel häufiger schwere, nicht selten 
auch traumatisierende Verlustsituationen als gemeinhin angenommen. 
Dies hat prägende, oft destruktive Auswirkungen auf die Entwicklung 
von Kindern und Jugendlichen. Der hypnosystemische Ansatz einer 
Trauerbegleitung von Kindern und Jugendlichen greift das Bedürfnis 
des Bindungssystems auf, wonach der oder die Verstorbene nicht los-
gelassen werden muss, sondern die innere Beziehung zu ihm bewusst 
weitergelebt werden darf. Kinder und Jugendliche können so den Ver-
storbenen als inneren Begleiter bewahren und als Ressource nutzen. 
Anhand konkreter Anregungen, Methoden und Ritualen wird aufge-
zeigt, wie bei Kindern und Jugendlichen nach einem schweren Verlust 
Stabilisierung erreicht und die Erfahrung das Trauma des Todes und 
zugleich die Gestalt des Verstorbenen integriert werden können. 

http://www.active-books.de/


 

 

 

 

 

 

42 
Beratung Aktuell 1/2023 • Junfermann Verlag • www.active-books.de 

 

 
Schlüsselwörter: Tot, Verlust, Kinder, Jugendliche Trauerbegleitung 
 

 
 

Summary 
Children and young people experience difficult, often traumatizing situ-
ations of loss much more frequently than is generally assumed. This 
has formative, often destructive effects on the development of children 
and young people. The hypno-systemic approach to grief counselling 
for children and young people takes up the need of the attachment sys-
tem, according to which the deceased does not have to be let go, but 
rather the inner relationship with them can be consciously lived on. In 
this way, children and young people can keep the deceased as an inner 
companion and use them as a resource. Concrete suggestions, meth-
ods and rituals are used to show how children and young people can 
be stabilized after a serious loss and how the experience of the trauma 
of death and at the same time the figure of the deceased can be inte-
grated. 
 
Keywords: Dead, loss, children, young people bereavement support 
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Buchbesprechungen 
 
 
Rudolf Sanders 
Die Partnerschule. Paartherapie im Integrativen Verfahren.  
Junfermann, Paderborn 2022, 36,00 € 

Thema: Mit der Vorstellung des von ihm begründeten Programms der 
„Partnerschule“ erweitert Rudolf Sanders die Literatur zu Paartherapien 
um den integrativen Ansatz und schließt damit eine Lücke.  

Aufbau: Der Band gliedert sich in die vier Kapitel (1) Der Ansatz Part-
nerschule (S. 17–80), (2) Die Partnerschule als Paartherapie im Integ-
rativen Verfahren (S. 67–80), (3) Die fünf Module der Partnerschule (S. 
81–92) und (4) Die Praxis (S. 93–236). Dieses letzte Kapitel enthält ei-
nen Beitrag von Renate Lissy-Honegger.  

Den Einstieg zum Buch bietet ein Vorwort von Katharina Klees, den 
Abschluss ein kurzes Resümee des Autors. Mit drei Fünfteln liegt das 
Hauptgewicht der Darstellungen auf dem Praxiskapitel 4. 

Inhalt 
1. Der Ansatz Partnerschule: Die Benennung des Therapieangebots 
als „Partnerschule“ (Gründung 1990 durch den Autor) war Rudolf San-
ders zufolge eine Reaktion auf die allseits bekannte Hürde für Paare, 
zugeben zu müssen, etwas vermeintlich Banales wie die eigene Bezie-
hung ohne Hilfe nicht zu bewältigen. Statt als „Therapiebedürftige“ kön-
nen sie sich hier selbst als „Lernende in Sachen Beziehung, Ehe und 
Partnerschaft“ (S. 29) sehen und dies auch weniger schambesetzt in 
ihrem sozialen Umfeld kommunizieren.  
Die Feststellung, dass groß angelegte Studien zur Paartherapie (Roes-
ler 2019) bis heute nicht einmal bei der Hälfte der ratsuchenden Paare 
einen Profit von den angebotenen Interventionen nachweisen können 
(S. 22), führte den Autor zur Entwicklung und ständigen Weiterentwick-
lung des eigenen Paartherapiekonzepts.  
Dabei versteht Sanders die „Klärungs- und Bewältigungsperspektive 
als wichtigstes therapeutisches Wirkprinzip“ (S. 23; Grawe 1996). Der 
Partnerschule zugrunde gelegt wurde eine Einsichtsorientierung im Ge-
gensatz zu einer reinen Bewältigungsorientierung, wie sie vor allem in 
der Verhaltenstherapie vorherrscht (S. 22), denn verständnisorientierte 
Therapien erzielen bei Paaren offenbar größere und nachhaltigere Wir-
kung (S. 22f.; Grawe et al. 1994/2001). Schon früh in diesem Entwick-
lungsprozess konnte Sanders in einer eigenen Untersuchung (Sanders 
1997) nachweisen, dass bei den Partner*innen mit der Klärung der mal-
adaptiven Quellen ihrer gemeinsamen Probleme die Motivation stieg, 
„adaptive Verhaltensweisen zu lernen“ (S. 24).  
Die Aufgabe der Paartherapie bestehe darin, „emotionale Blockaden 
[...] durch frühe Lebenserfahrungen [...] in einem gemeinsamen Ent-
wicklungsprozess mit dem Einzelnen im Angesicht der Partnerin zu 
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adaptiven Verhaltensweisen zu verändern“ (S. 64; Roth 2021). Sanders 
vermutet, die Partnerschaftsprobleme könnten „in einer transgenerati-
onalen Weitergabe von maladaptiven Interaktions- und Kommunikati-
onsmustern liegen“ (S. 23), denn „Paarkonflikte [seien] häufig aktuali-
sierte Schemata“ (S. 63). Sanders spricht hier von Beziehungssche-
mata (Grawe 2000), die darauf ausgerichtet sind, „dass Menschen im-
mer wieder ganz bestimmte Arten zwischenmenschlicher Beziehungen 
eingehen. Bei einem aktivierten Schema ist die psychische Aktivität da-
rauf ausgerichtet, Wahrnehmungen im Sinne der Zielkomponente des 
Schemas herzustellen“ (S. 38). Zum Fundament der Partnerschule 
wurde daher ein emotionsfokussiertes und schematherapeutisches 
Konzept (S. 23f.; Sanders und Kröger 2013). Da die Bindungstheorie 
heute davon ausgeht, dass Beziehungsschemata bzw. Bindungsreprä-
sentationen nicht fixiert sind, sondern lebenslang veränderbar bleiben, 
kann in einer Therapie auch in fortgeschrittenem Alter noch erfolgreich 
daran gearbeitet werden. Dabei kann auch der*die Paartherapeut*in 
„zu einer Bindungsrepräsentation werden, und zwar zu einer, die sämt-
lichen bisherigen Erwartungen widerspricht“ (S. 39).  
Die Beziehung zwischen Therapeut*in und Klient*innen spielt in der 
Paartherapie eine ebenso zentrale Rolle wie in dyadischen Thera-
pieprozessen. Am sicheren Ort, die von dem*r Therapeut*in zur Verfü-
gung gestellt wird, entdecken Paare „für sich die Welt als einen bere-
chenbaren Ort“ (S. 64), er erlaubt ihnen im „gemeinsame[n] Bedürfnis 
nach Co-Regulation“ neue Erfahrungen, oftmals „unterhalb der Be-
wusstseinsschwelle“ (S. 64). Nach der Herstellung dieser „therapeuti-
schen Allianz“ (S. 63f.) auf Basis einer vertrauensvollen Beziehung zu-
einander geht es in einem oft langwierigen Prozess „um ein implizites 
Umlernen tief eingegrabener Gewohnheiten des Spürens, Fühlens, 
Denkens und Handelns“ (S. 63, Reinelt 1996), mit (Aus-)Wirkungen 
weit in das Leben der Partner*innen hinein. Wichtig ist dem Autor fest-
zuhalten, dass Therapeut*innen „lediglich einen Rahmen zur Verfü-
gung stellen, in dem die Partner diese Arbeit selber leisten“ (S. 63; Roth 
und Strüber 2017; Sanders 2018). 
2. Die Partnerschule als Paartherapie im integrativen Verfahren: Zu-
grunde liegt dabei das Konzept des bio-psycho-sozial-ökologischen 
Paradigmas der Integrativen Therapie (Petzold 1989/1996), das „Men-
schen ganzheitlich in ihrer körperlichen, seelischen und geistigen Rea-
lität mit ihren sozialen und ökologischen Kontexten und im Kontinuum 
der Lebensalter“ (S. 72) begreift. Zum Einsatz kommt ein breites The-
orie- und Methodenspektrum, bei dem „Kognitionswissenschaften, 
Psychologie, Neurobiologie und die Körperarbeit in einem transdiszip-
linären Projekt“ (S. 70; Tschacher et al. 2006/2017) vereint werden. 
Herangezogen werden Ansätze wie Kunsttherapie (Spreti et al. 2018), 
Hypnose (Kossack 2020), Imagination (Petermann et al. 2020), für die 
Leiborientierung insbesondere die Polyvagal-Theorie (Porges 
2017/2021).  
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Die „Willkommenskultur“ (S. 77-80) der Partnerschule beginnt mit wohl-
wollender Aufmerksamkeit seitens der Therapeut*innen, fragt nach den 
Zielen der Paare bezüglich Sicherheit, Orientierung und Kontrolle und 
schließlich – für einen „Blick auf das Gelingende“ (S. 79) – nach dem, 
was beiden Freude bereitet.  
3. Die fünf Module der Partnerschule: Hauptaufgaben des 1. Moduls 
„Beziehungsaufbau und Diagnostik“ sind der Aufbau einer tragfähigen 
therapeutischen Beziehung und die Schilderung der Beziehungsge-
schichte beider Partner*innen. In Modul 2 „Verständnis fördern. Zur Be-
deutung individueller früher Beziehungserfahrungen“ findet eine Ausei-
nandersetzung mit den Beziehungserfahrungen statt, die beide Part-
ner*innen lange vor ihrer Paarwerdung in der Kindheit gemacht hatten. 
Modul 3 „In Verbundenheit wachsen“ gibt Gelegenheit zum Austausch 
über gegenseitige Erwartungen und Wünsche beider Partner*innen an-
einander, mit der Entwicklung eines gemeinsamen Mottos zum Gelin-
gen der Beziehung. Getragen ist dieses Modul von der „integrativen 
Grundidee [...], dass Kommunikationsprozesse immer auch ‚verleib-
licht‘ sind“ (S. 82; Storch und Tschacher 2015). Damit ist der Boden 
bereitet für Modul 4 „Sexualität – ein Ort der Lust und Kraftquelle“ mit 
dem Ziel, den Weg zu neuen körperlichen Erfahrungen miteinander zu 
eröffnen. Modul 5 „Die Partnerschule bringt Paare in Bewegung“ fun-
giert als eine Art Resümee des Erlernten. Über körpertherapeutische 
Übungen soll das Bewegungsrepertoire erweitert werden, das wiede-
rum eine Voraussetzung darstellt „für ein stabiles Selbst und die Fähig-
keit, in der Partnerschaft flexibel und souverän zu agieren“ (S. 83).  
Das Durchlaufen des gesamten Prozesses soll dem Paar zu „Erfahrun-
gen der Selbstwirksamkeit, des Selbstwerts und der Selbstermächti-
gung“ (S. 85; Bandura 1977) verhelfen. Als zentrale Mittel dienen zu-
nächst Bild- und Sprachfindung, da unverarbeitete (z.B. traumatische) 
Erfahrungen oft nur sensomotorisch zugänglich sind (S. 85; Barwinski 
2020). Frustrationen in der Zwischenleiblichkeit werden verstanden als 
„Motor der persönlichen Weiterentwicklung“ (S. 193; Schnarch 
2009/2011), denn die aufgrund von Unzufriedenheit eintretende Such-
bewegung kann zu Affären und Trennung führen – oder aber zu Ände-
rungen innerhalb der Partnerschaft.  
Mit den Anleitungen wird beiden Partner*innen ermöglicht, „alte Bezie-
hungsaufträge aus Kindertagen, die einen zum Objekt gemacht haben, 
hinter sich zu lassen und sich zum Subjekt“ (S. 237; Hüther 2018) zu 
entwickeln. Zugrunde liegt die Auffassung vom Menschen als originär 
sozialem Wesen, das sich in einer steten „sozial bezogenen Autono-
mie“ (S. 37; Fiedler 2007, S. 399) befindet. Subjektwerdung bzw. Ich-
stärkung können so auch zu (mehr) Bindungssicherheit führen (S. 237; 
Main 1995/2009).  
Die Partnerschule stellt bei den Paaren nach Durchlaufen des Pro-
gramms eine signifikant verbesserte Lebenszufriedenheit fest, bezüg-
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lich Partnerschaft/Sexualität, gemeinsamer Freizeitgestaltung und Be-
ziehungen zu Kindern sowie Freund*innen (S. 237; Kröger 2006). Die 
Wirkung des Angebots wird seit 25 Jahren immer wieder durch quanti-
tative und qualitative Studien bestätigt (u.a. Sanders 1997; Kröger 
2006; Lissy-Honegger 2015).  
4. Die Praxis: Über die fünf Module hinweg werden im Programm der 
Partnerschule 22 Übungen angeboten, in einer empfohlenen Reihen-
folge (S. 90f.). Zu jeder Übung gibt der Autor eine kurze theoretische 
Einbindung bzw. Formulierung der Ziele und anschließend eine detail-
lierte Anleitung zum Ablauf, mit Variationen, Erweiterungsmöglichkei-
ten und Musiktipps zur Begleitung, ggf. auch mit Angaben zur erforder-
lichen Zeit sowie zu benötigtem Equipment. Nachfolgend wird zu jedem 
Modul exemplarisch eine dieser Übungen kurz vorgestellt. 
Modul 1 „Beziehungsaufbau und Diagnostik“ (S. 93–134). Mit der 
Übung „Mein Standpunkt verändert die Sichtweise“ soll ein Zugang an-
geboten werden für scheinbar verfahrene Situationen, in der jede*r 
Partner*in auf den eigenen Standpunkt beharrt und die Perspektive 
des*r je anderen nicht einzunehmen in der Lage ist. Ziel ist es, die Vor-
erfahrungen kennenzulernen, die für die je andere Person den Anlass 
für ihren nun eingenommenen Standpunkt gegeben haben, und damit 
die „andere Wirklichkeit“ des*r Partner*in wahrzunehmen und als rele-
vant zu akzeptieren (S. 103f.).  
Modul 2 „Verständnis fördern. Zur Bedeutung individueller früher Be-
ziehungserfahrungen“ (S. 134–165). Die Übung „Sich durch Berühren 
Gutes tun“ lädt beide Partner*innen zu liebevollen Berührungen ein. 
Ziel ist es, unerfüllbaren Wünschen auf die Spur zu kommen, vor allem 
der „tief verleiblichte[n] Sehnsucht, doch endlich von Vater oder Mutter 
in den Arm genommen und liebkost zu werden und damit zu spüren, 
für diesen Menschen einmalig und wichtig zu sein“ (S. 156). Denn sie 
führt oftmals dazu, dass alles, „was der Partner an Aufmerksamkeit, 
Berührung und Zuwendung schenkt, nicht wirklich ankommen kann. So 
wird der Gebende immer mehr frustriert, und eine Spirale gegenseitiger 
Missverständnisse nimmt ihren Lauf“ (S. 157). Das gemeinsame Be-
wusstwerden über die verborgenen Gründe für solche destruktiven Dy-
namiken kann zu einer „wechselseitige[n] Zuneigung auf Augenhöhe“ 
(S. 157) führen.  
Modul 3 „In Verbundenheit wachsen“ (S. 166–186). In der Übung „Re-
sonanzgespräch“ erleben die Klient*innen jeweils beim Sprechen, dass 
ihnen von dem*r Partner*in „wohlwollend mit emotionaler Wärme“ (S. 
170) zugehört wird. Dies geht über Empathie, das Hineinversetzen und 
-fühlen in die andere Person, hinaus, denn „Resonanz ist eine Erfah-
rung, die eine Beziehung voraussetzt und zu der mindestens zwei Men-
schen gehören“ (S. 170; Peyton 2017/2019). Ein „gelungener Dialog“ 
im Resonanzgespräch beinhaltet „Zuhören als ein Auf-sich-wirken-Las-
sen des Gehörten, aus einem inneren Schweigen heraus; Respektieren 
als Verzicht auf jede Form von Abwehr, Schuldzuweisung, Abwertung 
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oder Kritik gegenüber dem Anderen; Suspendieren als Erkennen und 
Beobachten eigener Gedanken, Emotionen und Meinungen, ohne in 
eine Fixierung zu verfallen; Artikulieren als das Finden der eigenen, au-
thentischen Sprache und des Aussprechens der eigenen Wahrheit“ (S 
171).  
Modul 4 „Sexualität – ein Ort der Lust und Kraftquelle“ (S. 187–212). In 
der Übung „Achtsame Berührung“, einer Weiterführung der oben refe-
rierten Übung „Sich durch Berühren Gutes tun“ aus Modul 2, wird durch 
Handauflegen eigenleibliches Spüren intendiert, mit einer Offenheit für 
dabei entstehende positive wie negative Gefühle. Der anschließende 
Austausch dient dazu, „der Berührung eine neue Bedeutung zu geben 
und die Kraft und Liebe, die in ihr steckt, in die Zwischenleiblichkeit zu 
integrieren. Durch eine bewusste Zweitreaktion und deren Einübung 
können Klient*innen in ein neues Spüren, Fühlen, Denken und Handeln 
kommen“ (S. 207). Dadurch können Verstimmungen zwischen den 
Partner*innen ausgeräumt werden, die in der Vergangenheit bei be-
stimmten Berührungen aufgrund (unbewusster) belastender Körperer-
innerungen zu Irritationen geführt hatten (S. 206).  
Modul 5 „Die Partnerschule bringt Paare in Bewegung“ (S. 213–232, 
Beitrag von Renate Lissy-Honegger). Die Übung „Kraft, Widerstand 
und sich fallen lassen können“ fokussiert mit dem „Gegensatzpaar 
kraftvolle und zarte Energie“ (S. 229) die körperliche Dynamik des 
Paars. „Begriffe wie fein, delikat, zart, sanft, federleicht und schwer, 
stark, energievoll, widerständig, powerful machen die beiden Qualitäten 
aus und werden in der Bewegung nachempfunden. Wenn Paare sich 
dieser Qualitäten bewusster werden und lernen, mit ihnen zu spielen 
und zu experimentieren, erhöht sich die Fähigkeit, körperliche Begeg-
nung aktiv und lustvoll zu gestalten“ (S. 229).  

Diskussion: Voraussetzung für die Entwicklung eines integrativen 
Paartherapiekonzepts ist zunächst die Auseinandersetzung mit beste-
henden Theorien und Praxeologien, insbesondere zu Partnerschaft 
und Ehe. Dazu zählen das bio-psycho-sozial-ökologische Modell, die 
Klärungs- und Verständnisorientierung, ein transgenerationales Ver-
ständnis und die zentralen Bindungstheorie(n). Dies leistet Sanders im 
vorliegenden Buch in sehr gut recherchierter und zugleich verständli-
cherweise.  
Deutlich wird dabei auch, dass Therapie mit einem Paar mehr und an-
deres verlangt als im dyadischen Setting. Bestehende Schemata und 
Konflikte von zwei Einzelpersonen werden erweitert um die Dynamik, 
die sich auch vor Ort lebhaft manifestiert, entfaltet und entwickelt. San-
ders beschreibt scheinbar paradoxe Ansätze für den Umgang mit 
„hochstrittige[n] Paare[n]“ (S. 32). So könne die Aggression, mit der 
viele Menschen auf eine existenzielle Bedrohung ihrer Partnerschaft 
reagierten (S. 32; Beer 2006), betrachtet werden „als in den Diensten 
des Strebens nach Anerkennung, Beziehung, Kooperation und sozialer 
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Zugehörigkeit stehend“ (S. 32). Ihre gegenseitigen Aggressionen in die-
ser veränderten Weise zu verstehen, ermöglicht beiden während des 
Therapieprozesses neue gemeinsame Erfahrungen. „Der Schlüssel 
dazu ist Vertrauen, zunächst zum Therapeuten und dann immer mehr 
zum Partner/zur Partnerin (S. 32), was das Vertrauen zu einem „Ge-
genmittel zu Destruktion“ (S. 32; Gottman und Silver 2012/2021) wer-
den lässt. Da es sich bei den Partner*innen in einer Paartherapie um 
beziehungsdestabilisierte Menschen handelt, obliegt die Initiierung für 
das Wachsen von Vertrauen den Therapeut*innen, sie müssen Ver-
trauensforscher*innen zufolge mit eigenem Vertrauen in „Vorleistung“ 
(Luhmann 2014, S. 27) gehen bzw. es den Klient*innen „schenken“ 
(Tiefel 2012, S. 29). Während das Vertrauen im Therapieprozess zwi-
schen den Partner*innen wächst, verstärkt es bei beiden die Bereit-
schaft, das eigene Verhalten zum Wohle des*r Partner*in zu ändern, 
so auch Sanders (S. 32f.). Damit ist die von dem*r Therapeut*in aus-
gestaltete professionelle „Bindungs- und Beziehungsarbeit [...] nicht nur 
die oft angenommene Grundlage zu Beginn eines Hilfeprozesses, son-
dern vielmehr Medium, das sämtliche Explorations- und Veränderungs-
prozesse ermöglicht“ (S. 237; Gahleitner 2017, 2020; Lenz und Nest-
mann 2009).  

Fazit und Kritik: Selbst Integrative Therapeutin und Paartherapeutin, 
empfinde ich das Buch von Sanders als sehr informativ, profund recher-
chiert, auf jahrelangen Praxiserfahrungen aufgebaut und damit als eine 
Bereicherung für die therapeutische Landschaft, nicht nur für 
Paartherapeut*innen, sondern für Psychotherapeut*innen und alle 
Menschen, die in einer Paarbeziehung stehen. Eingebettet in den bio-
psycho-sozial-ökologischen Ansatz und auf der Grundlage der Integra-
tiven Therapie mit ihrer Leiborientierung gibt das Buch einen wertschät-
zenden Einblick in Paarbeziehungen und die Arbeit mit Paaren in Be-
ratung und Therapie. Mit diesem theoretischen und methodischen Ge-
samtpaket kann es gelingen, Sanders erklärtes Ziel zu erreichen, in der 
Therapie weit mehr zu bieten als ein reines „Darüber-Reden“ (S. 64).  
Gewünscht hätte ich mir lediglich eine Würdigung der Imagotherapie, 
zumal es viele – theoretische wie praktische – Ähnlichkeiten und Über-
einstimmungen zum Ansatz der Partnerschule gibt. Bei der Imagothe-
rapie (z.B. Resonanzgespräch, S. 169–193) handelt es sich um einen 
paartherapeutischen Ansatz, bereits in den 1980er-Jahren in den USA 
begründet von Hendrix und LaKelly Hunt (1988/2021, 2021), der klä-
rungs- und bewältigungsorientiert sowie tiefenpsychologisch vorgeht, 
mit dem Dialog als Herzstück (Cubasch 2009). Seit vielen Jahren ist 
dieser Ansatz in internationalen Feldern der Paartherapie etabliert (vgl. 
z.B. Bösel und Bösel 2019) und wird in der freien Praxis angewandt wie 
auch in Seminaren gelehrt.  
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Thorsten Padberg 
Die Depressions-Falle 
Wie wir Menschen für krank erklären, statt ihnen zu helfen 
S. Fischer, Frankfurt am Main 2021, 23,00 € 

Depressive „Erkrankungen“ und Partnerschaftsprobleme korrelieren 
in hohem Maße (Bodenmann 2016); fragt sich, was zuerst war, die De-
pressivität oder die Partnerschaftsprobleme. Nach der Lektüre würde 
ich sagen, auf jeden Fall zuerst die Partnerschaftsprobleme. Denn de-
pressive Verstimmungen sind Reaktionen auf das, was Menschen im 
Miteinander erleben. Vor allem habe ich nach der Lektüre dieses Bu-
ches große Zweifel, ob man diese Reaktionen noch als Krankheit be-
zeichnen darf.  

In bewundernswerter Weise hat Thorsten Padberg akribisch das zu-
sammengetragen, was mittlerweile wissenschaftlicher Stand zu dem 
Thema ist. Allerdings dauert es in der Regel ca. 15 Jahre, bis diese 
Erkenntnisse bei Paartherapeuten, Ärztinnen und vor allen Dingen den 
Klienten selber angekommen ist. Ich fasse einmal die wichtigsten Aus-
sagen zusammen, um neugierig zu machen, durch die Lektüre, diese 
für die Arbeit in Beratung und Therapie nutzen zu können. 

Die Grenze zwischen Traurigkeit und Depression wurde willkürlich 
gezogen und in der Diagnostik wird in der Regel nicht berücksichtigt, 
ob es für die schlechten Gefühle einen guten Grund gibt. Dadurch wer-
den viele psychische Notlagen heute als Krankheiten angesehen. Als 
Resultat dieser medizinischen Sichtweise werden die eigenen Möglich-
keiten zur Bewältigung einer Krise immer kleiner. Es scheint so, als ob 
nur noch Medikamente und eine psychotherapeutische Behandlung 
helfen würden.  

Ergänzen will ich diese Besprechung durch eine aktuelle Veröffentli-
chung des Autors (Padberg 2022, S. 340). Diese Ergänzung scheint 
mir deshalb notwendig zu sein, weil die Wirkung und die Nebenwirkun-
gen von Antidepressiva völlig überschätzt bzw. unterschätzt werden. 
Antidepressiva erzeugen im Durchschnitt minimal größere Effekte als 
Placebos. Die Chance, zu den sogenannten „Super-Responder*innen“ 
zu gehören, die eine deutliche Verbesserung durch das Antidepressi-
vum erfahren, liegt bei ca. 15 %. Der Wirkmechanismus ist unbekannt. 
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Eine mögliche Erklärung für die beobachtete Wirkung von Antidepres-
siva könnte auch der Placebo-Effekt sein oder eine natürliche Remis-
sion der Beschwerden.  

Es gibt Hinweise auf eine überdurchschnittliche Linderung depressi-
ver Stimmung durch Antidepressiva, die von manchen aber als unan-
genehme emotionale Abstumpfung empfunden wird. Zudem muss man 
mit recht hoher Wahrscheinlichkeit (bis zu 70% beider Geschlechter 
berichten über entsprechende Symptome) mit sexueller Unlust rech-
nen, sowie mit Gewichtsteigerungen und weiteren körperlichen Neben-
wirkungen wie Übelkeit, sexuellen Dysfunktionen, Benommenheit oder 
Müdigkeit. Typischerweise werden Antidepressiva über Monate und 
Jahre eingenommen. Ob dies über einen so langen Zeitraum hilfreich 
ist und welche Folge dies hat, ist nicht bekannt. Die Forschung hat sich 
mit der Einnahme von Antidepressiva meisten über einen Zeitraum von 
sechs bis zwölf Wochen beschäftigt.  

Einige haben zudem Schwierigkeiten, Antidepressiva wieder abzu-
setzen. Wenn man auch nicht von Sucht spricht, verspüren über die 
Hälfte derjenigen, die Antidepressiva einnehmen, solche Entzugser-
scheinungen. In einer Studie berichteten fast 40% derjenigen, die Anti-
depressiva eingenommen hatten, sie hätten fast zwei Jahre lang Ab-
setzsymptome gespürt, darunter Stimmungsschwankungen, Schlaf-
probleme, Ängste, ein Gefühl von elektrischen Schlägen und parkin-
sonähnliches Zittern. Deshalb darf man solche Medikamente keines-
falls abrupt absetzen. Häufig wird dieses sogenannte Absetzsyndrom 
auch mit dem Wiederauftreten der Depression verwechselt, weil sich 
die Symptome ähneln können. Die Forschung beginnt gerade erst 
diese Absetzsymptome von Depressionssymptomen zu unterscheiden. 
Generell kann gesagt werden, dass Absetzsymptome meist unmittelbar 
nach der Reduzierung der Dosis auftreten, körperlicher Art sind und oft 
auch mit grippeähnlichen Symptomen und sogenannten „Brainzaps“ 
einhergehen, dem Gefühl, als würde der Kopf mit Watte ausgefüllt. In 
einigen Fällen kann die ausschleichende Phase Jahre dauern. 

Betrachtet ein Mensch unter der Krankheitsbrille seine Situation, so 
verschärft sich diese. Man nimmt den Zustand als naturgegeben hin 
und das Leben wird dadurch zu einem ständigen Abwehrkampf gegen 
die nächste depressive Phase. Und jetzt wird es echt spannend, denn 
es gibt keinerlei Belege für eine biologische Verursachung der Depres-
sion, trotzdem wird diese als medizinisches Problem beschrieben und 
behandelt. Die gesellschaftlichen Umstände wie Armut, Überforderung 
etwa als Alleinerziehende, emotionale und psychische Gewalterfahrun-
gen in Ehe, Partnerschaft und Familie, schwere Krankheiten von nahen 
Angehörigen werden als Ursachen für psychisches Leid ausgeblendet. 
Eine Psychotherapie oder Lebensberatung, die sich allein auf das Indi-
viduum konzentriert, verstärkt einen gesellschaftlichen Trend, in dem 
jeder nur mit seinem eigenen Leid beschäftigt ist. Der gesellschaftliche 
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Zusammenhang erodiert und gerade die Beziehungen, die in Krisen 
Halt geben könnten, werden rarer. 

Im Jahr 2002 erschien eine wichtige Studie, gefördert vom Bundes-
ministerium für Familie-, Senioren-, Frauen und Jugend, in der es da-
rum ging, aus welchen Anlässen Ratsuchende in die Ehe- und Famili-
enberatung bzw. in die Erziehungsberatung kommen. 

„In allen mit den Fragen zur Lebenszufriedenheit (FLZ) erhobenen 
Bereichen geben Klienten aus Beratungsstellen eine höhere Unzufrie-
denheit an als die Norm. Dieses Ergebnis findet sich in allen untersuch-
ten Teilstichproben. Das heißt, Klienten erwiesen sich auch in denjeni-
gen Bereichen als unzufriedener, die nicht primär beratungsrelevant er-
scheinen (Freizeit, Freunde, Einkommen, Beruf und Wohnsituation) …. 
Die Gruppen der alten und neuen Bundesländer unterschieden sich 
weder in Bezug auf die einzelnen Lebensbereiche noch auf den globa-
len Zufriedenheitswert. Auch die Gruppen von Bundesländern mit un-
terschiedlicher Belastung unterscheiden sich nicht bedeutsam in der 
subjektiven Zufriedenheit der Klienten. Das heißt: Klienten aus „rei-
chen“ und „armen“ Bundesländern sind in gleichem Maße mit ihrem 
Einkommen in größerem Ausmaß als die Durchschnittsbevölkerung, 
unzufrieden. 

Die von den Klienten erlebte Unzufriedenheit spiegelt sich auch in 
den Erwartungen nieder, wo Unterstützung im Alltag gewünscht wird. 
Vor allem hinsichtlich privater Kontakte empfinden die Klienten einen 
deutlichen Mangel, der möglicherweise auch zum Aufsuchen der Bera-
tungsstelle beigetragen hat“ (Saßman & Klann 2004, S. 154). 

Als Unterstützung im Alltag wird in diesem Zusammenhang mehr 
Kontakt zu Freunden im Freizeitbereich (89%), mehr Kontakt zu Nach-
barn (59%), mehr Angebote für Freizeit und Interessengruppen (79%), 
mehr Möglichkeiten, Kontakte zu Gleichgesinnten zu knüpfen (73%) 
und mehr Angebote für organisierte Gruppen oder Selbsthilfegruppen 
(65%) genannt. Von diesem konkreten Wunsch der Klient*innen aus 
Ehe-, Familien-, Lebens- und Erziehungsberatungsstellen im persönli-
chen Bereich, vor allem hinsichtlich privater Kontakte und Unterstüt-
zung im näheren Umfeld hatten nur 18% der gleichzeitig als Experten 
befragten Leiter*innen von Beratungsstellen eine Vorstellung. Das 
heißt, die Erwartung zwischen dem, was Klienten sich erhoffen und 
dem, was Experten meinen, was diese suchen, klafft weit auseinander 
(Saßman & Klann 2002, S. 102). 

So wählten die Autoren der Studie bewusst als Titel: Es ist besser 
das Schwimmen zu lehren, als Rettungsringe zu verteilen. Auf eine 
wichtige Kompetenz von Klientinnen und Klienten weisen sie hin. Rat-
suchende spüren ihre Not und haben den Mut, für ihre Anliegen, die 
häufig mit Scham besetzt sind, Hilfe in Anspruch zu nehmen. Diese 
seitens der Beraterinnen und Berater feinfühlig zu registrieren, könnten 
Beratungsstellen als Seismographen für Veränderung in der Gesell-
schaft werden lassen.  
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Kommen wir wieder zurück zu dem Buch von Padberg. Unter den 
höchst dekorierten Experten, die er zu dem Thema Depression gefragt 
hatte, ging es auch um die Frage, was kann man tun, wenn deutlich 
wird, dass Medikamente keinen nachweisbaren Einfluss auf die „Biolo-
gie der Depression” haben? Eine Studie aus Brasilien von Januar 2021, 
in der man die Daten von über 70 Millionen sozial schlecht gestellten 
Menschen auswertete, kam zu einem interessanten Ergebnis. Durch 
eine einfache Intervention war es gelungen, Selbsttötungen zu verrin-
gern: Nicht durch Psychotherapie oder Antidepressiva, sondern ledig-
lich durch monatliche Zahlungen von umgerechnet 17 $. Diese Summe 
erhielt, wer zwischen 2004 und 2015 Teil eines Bolsa Familia-Pro-
gramms war, einer Form von Sozialhilfe. Als Gegenleistung wurde er-
wartet, dass alle Kinder der Familie regelmäßig zur Schule gehen und 
sich impfen lassen. Diejenigen, die an dem Programm teilnehmen, hat-
ten eine um 61% verminderte Suizidrate. Ein wahrhaft traumhaftes 
Preis-Leistungsverhältnis. 

Wenn es wieder möglich wird, Depressionen als eine Reaktion zu 
verstehen, dann haben diese in der Regel soziale Anlässe. Auch dann, 
wenn sie scheinbar anlasslos auftritt, handelt es sich dabei nicht unbe-
dingt um die echte biologische Ausprägung einer Krankheit. Vielmehr 
ist es eine der ersten Aufgaben, gemeinsam nach Anlässen zu suchen. 
Das kann dann eine Paarberatung sein, manchmal eine Berufsbera-
tung, bei jüngeren Menschen generell Unterstützung, in der sie darüber 
nachdenken können, was sie mit ihrem Leben anfangen wollen. Mittler-
weile gilt eine wissenschaftlich fundierte Paartherapie nachweislich als 
ein Weg aus der Depressionsfalle (Barbato & D’Avenzo 2008). 

Seit Beginn meiner Beratungstätigkeit mit Paaren war es mir ein An-
liegen, auf wissenschaftlicher Grundlage zielorientiert die Zufriedenheit 
mit der Partnerschaft zu verbessern (Sanders 1997). Durch Beteiligung 
an der beratungsbegleitenden Forschung (Klann & Hahlweg 1994) 
wurde durch prospektive Untersuchungen deutlich, dass dieses Ziel er-
reicht werden kann. Die Grundlage ist eine bindungsorientierte Bezie-
hungsgestaltung seitens des Therapeuten und eine strukturierte Vor-
gehensweise (Sanders 2022). Die eher individuelle Belastungssympto-
matik (depressive Verstimmungen und körperliche Beschwerden) bes-
sert sich in einem statistisch bedeutsamen Ausmaß (vgl. Kröger & San-
ders 2002, 2005). Der Anteil an weiblichen und männlichen Klienten mit 
klinisch relevanten depressiven Verstimmungen verringert sich von an-
fänglich 40 Prozent (Frauen) bzw. 20 Prozent (Männer) auf rund 15 
Prozent. Die Rate an Klienten mit klinisch auffälligen körperlichen All-
gemeinbeschwerden vermindert sich für beide Geschlechter auf rund 
25 Prozent.  
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Karl Heinz Brisch (Hrsg.) 
Bindung und psychische Störungen 
Ursachen, Behandlung und Prävention 
Klett-Cotta, Stuttgart 2021, 40,00 € 

Zu Beginn meiner Beratungstätigkeit in der Ehe-, und Familienbera-
tung war es für mich selbstverständlich, den ratsuchenden Paaren mit 
Wohlwollen und Freundlichkeit zu begegnen. Ich spürte deren Not und 
nahm als impliziten Auftrag wahr, ihnen zu helfen, ihre Ehe, ihre Part-
nerschaft zu retten. Daraus leitete ich meinen expliziten Dienstauftrag 
für die Arbeit mit ihnen ab. Dazu ist es mir wichtig, alles das, was wis-
senschaftliche Forschung zum Gelingen einer Paarbeziehung zur Ver-
fügung stellt, auch den Paaren vor Ort in der Beratungsstelle anzubie-
ten.  

Diese Haltung, „Ehen zu retten“, stieß im Kollegenkreis nicht selten 
auf kritisches Hinterfragen. Man sei doch ergebnisoffen! Auch wurde 
mir vorgeworfen, die Abstinenz nicht einzuhalten. Und ganz entsetzt 
waren einige, als ich davon erzählte, dass ich meinen 65. Geburtstag 
im Kreis meiner Klient*innen, die sich im Netzwerk Partnerschule e.V. 
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zusammengeschlossen hatten, feierte. Warum erzähle ich diese Ge-
schichte? 

Spätestens mit der Lektüre des Buches von Klaus Grawe (1998) 
wurde mir klar, dass ich mich intuitiv verantwortlich für die Menschen 
fühle, die zu mir kamen. Denn es handelt sich um eine klassische Bin-
dungssituation, wenn Paare zu uns kommen. Sie suchen die Hilfe eines 
weisen, klügeren, stärkeren Menschen, der ihnen in ihrer Not beiseite 
steht und sie fachlich kompetent begleitet. Ich gehe eine Bindungsbe-
ziehung mit ihnen ein, fühle nicht selten, dass sie in mir eine signifikant 
andere Repräsentation eines Vaters suchen. Deshalb plädiere ich für 
eine Willkommenskultur in der Beratungsstelle (Sanders 2021).  

Dass das Wissen um die Bedeutung von Bindung und die Auswirkun-
gen schädigender Bindungserfahrungen mittlerweile in der therapeuti-
schen Szene nicht mehr wegzudenken ist, ist in nicht unerhebliche 
Maße im deutschen Sprachraum Karl Heinz Brisch zu verdanken. 

In dieser Ausgabe hat er Vertreter unterschiedlichster therapeuti-
scher Schulen, Mediziner Neurowissenschaftler, last but not least alles 
Menschen, die tatsächlich auch Ahnung von der Praxis haben, zu die-
ser Veröffentlichung versammelt. Deutlich wird, wie die Bindungstheo-
rie von John Bowlby mittlerweile in der Wissenschaft angekommen und 
akzeptiert ist. Dafür, dass für den therapeutischen Erfolg nicht eine spe-
zifische Methode entscheidend ist, sondern die Persönlichkeit des 
Therapeuten oder der Therapeutin, der Beraterin oder des Coaches 
(Wampold et.al. 2018), ist folgendes zu konstatieren. Ohne Bindungs-
kenntnisse, insbesondere auch um das Wissen der persönlichen Bin-
dungsgeschichte, ohne weitergehende Erfahrungen in Bezug auf Bin-
dungsstörungen und ihre Bedeutung für die Gestaltung von therapeuti-
schen Prozessen und ohne ein Wissen um die Möglichkeiten der bin-
dungsorientierten Neuerfahrungen in einer bindungsorientierten Thera-
pie und Beratung, ist es nur sehr schwer möglich, egal mit welcher Me-
thode, einen therapeutischen Prozess in Gang zu setzen oder gar psy-
chische Heilung zu bewirken. 
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Daniel J. Siegel & Tina Payne Bryson 
Präsente Eltern – starke Kinder 
Warum Verlässlichkeit für die kindliche Entwicklung so wichtig ist 
Kösel, München 2021, 22,00 € 

Dass die therapeutische Beziehung der Schlüssel zum Erfolg jeder 
Beratung ist, setzt sich mittlerweile durch. Die Wirksamkeitsforschung 
erbrachte den Nachweis, dass es nicht ein Spezifikum ist, was wirksam 
ist, sondern das Zusammenspiel im Kontextmodell von Therapie 
(Wampold et.al. 2018). Ein Fundament dieser Beziehungsgestaltung ist 
das Wissen um die frühen Bindungserfahrungen, die Menschen ma-
chen. Klaus Grawe (1998) wies schon darauf hin, dass Menschen im 
Rahmen von Therapie signifikant andere Erfahrungen von Bindung ma-
chen müssen, um Heilung zu erfahren. Denn sehr oft sind diese in ih-
rem Bildungsbedürfnis als Kind verletzt worden. Insofern ist es folge-
richtig, Eltern diese Erkenntnisse zu vermitteln, wie es in dieser Veröf-
fentlichung geschieht.  

Sie bekommen eine Einführung in die Bindungsforschung und sehr 
praxisnah wird vermittelt, dass es nicht Helme und Knieschützer sind, 
sondern die Erfahrung sich durch Vater und Mutter beschützt zu fühlen. 
Sitze ich als Großvater mit meinen Enkeln auf dem Spielplatz, bin ich 
oft erschrocken, wie wenig Präsenz für die spielenden Kinder da ist. 
Ihre Eltern hängen wie versklavt am Smartphone. Und wenn Kinder 
sich dann verletzt haben und nur hören, dass das doch gar nicht weh 
tut, ist der Anfang falscher Mentalisierungen gebahnt. Was stattdes-
sen? Durch diese Veröffentlichung wird ihnen sehr konkret nahege-
bracht, wie es geht, Kinder, wahrzunehmen, sie zu verstehen und da-
rauf zu reagieren. Denn dann fühlen sie sich gesehen und entwickeln 
sich zu ihres Selbsts bewussten Menschen. Und wenn sie sich wirklich 
verletzt haben, hingefallen sind oder verzweifeln, weil sie beim Puzzle 
nicht weiterkommen, dann machen sie die Erfahrung, sich in der Prä-
senz der Eltern sehr schnell beruhigen zu können. 

Alle Eltern wollen das Beste für ihre Kinder, aber sie wissen oft nicht, 
was sie dafür tun müssen. Deshalb ist es wichtig, dass wir in den Be-
ratungsstellen, in denen wir etwa im Sinne der Erziehungsberatung mit 
Eltern arbeiten, ihnen etwas an die Hand geben, wie sie ihren Vorsatz 
auch wirklich umsetzen können. Genau in dem Sinne ist dieses Buch 
eine wunderbare Handreichung. 

 
Dr. Rudolf Sanders  
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Gema Sirvent & Lucía Cobo 
Überall erklingt Musik 
Carl-Auer-Verlag, Heidelberg 2022, 19,95 €  

In einer lauten Welt, in der vielleicht im Elternhaus permanent ein Ra-
dio läuft, der Fernseher, die Läden, in denen wir beschallt werden, ha-
ben Kinder selten die Möglichkeit, die Melodien, die Musik ohne Steck-
dose zu hören. Dieses Buch mit seinen wunderschönen Bildern lässt 
Kinder neugierig werden, was es alles in der Welt zu entdecken gibt. 
Denn es ist überall Musik zu hören. Denn Jedes hat seine eigene Me-
lodie. Etwa das Meer, die Muschelschale, die man sich ans Ohr hält, 
der Weg durch den Wald, das Rauschen der Blätter. Der Wind, der 
durch die Bäume fährt, der Sturm, die Vögel und die vielen kleinen 
Tiere, wenn etwa das Eichhörnchen Nüsse knackt oder die Katzen mi-
auen. Und wenn man Glück hat, hört man die Hirsche sogar im Wald 
röhren. 

Als Großvater erlebe ich, welche Freude meine Enkel an diesem 
Buch haben, wie es sie neugierig macht, ihre Umwelt zu entdecken. 
Damit verleiblichen sie eine wichtige Haltung. Wir alle leben in einem 
gemeinsamen Haus, die Blumen, die Pflanzen, der Waldboden und die 
Steine. Dieses gemeinsame Haus nennt man Ökologie. 
 

Dr. Rudolf Sanders  
 
 
Albert Lenz 
Kinder psychisch kranker Eltern stärken. Informationen zur Förderung 
von Resilienz in Familie, Kindergarten und Schule 
Hogrefe, Göttingen 2022, Zweite, vollst. überarb. Auflage, 16,95 € 

Kinder geraten oft aus dem Blick, wenn einer der beiden Eltern psy-
chisch erkrankt ist. Denn eine psychische Erkrankung ist immer noch 
gesellschaftlich mit Scham besetzt. Und so ist dann u.a. die Parentifi-
zierung, dass ein Kind die Rolle eines Elternteils, als Tröster, als Unter-
stützer übernimmt und sich dabei selbst völlig aus dem Blick verliert, 
naheliegend. 

In dieser Veröffentlichung wird der Fokus ganz auf die Kinder gerich-
tet, auf ihre Not und ihre verzweifelten Bemühungen, sich in dieser Si-
tuation zurechtzufinden. Als Gegenmaßnahme dazu kommt die Resili-
enz in den Blick. Bei dieser handelt es sich nicht um einen festen see-
lischen Schutzschirm, der Kinder gegenüber allen familiären und sozi-
alen Belastungen lebenslang immunisiert. Auch resiliente Kinder sind 
nicht unverwundbar! Resilienz ist eine Fähigkeit, Belastungen abzupuf-
fern und mögliche schädigende Einflüsse auf die Entwicklung der Kin-
der abzumildern oder zu verhindern. Diese Fähigkeit ist nicht angebo-
ren, sondern entwickelt sich in einem Zusammenspiel von Merkmalen 
des Kindes und seiner Umgebung. Vor allem die sozialen Beziehungen 
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sind für die Entwicklung von Resilienz entscheidend. Wie genau eine 
solche Förderung aussehen kann, wird praxisnah anhand familiärer 
Schutzfaktoren in der kindlichen Entwicklung beschrieben. Zu diesen 
gehören insbesondere reflexive Kompetenzen und die Mentalisie-
rungsfähigkeit. Mentalisieren wird als eine basale Interaktions- und 
Kommunikationskompetenz betrachtet, die Menschen befähigt, 
Schutzfaktoren bei Belastungen situationsangemessen und wirksam 
einzusetzen. Die Förderung der Mentalisierung scheint darüber hinaus 
ein fundamentaler Wirkfaktor bei allen Interventionen darzustellen. Ab-
gerundet wird dieses Buch durch spezielle Hinweise für Erzieher*innen 
und Lehrkräfte, wie sie sensibel auf Veränderungen im Verhalten der 
Kinder reagieren können. 

Eine Sensibilisierung für die Not der Kinder scheint mir für alle Kolle-
ginnen und Kollegen, die mit psychisch erkrankten Menschen arbeiten, 
dringend angeraten. Die Veröffentlichung bietet dazu eine sehr über-
sichtliche und nachvollziehbare Grundlage. Sie wird ergänzt sowohl 
durch Literaturempfehlungen für Kinder als auch durch Informations-
broschüren und wichtige Weblinks. 

Dr. Rudolf Sanders  
 
Günter Gödde, Edith Püschel, Silvia Schneider (Hrsg.) 
Psychodynamisch denken lernen. Grundlinien Psychodynamischer 
Psychotherapie für Ausbildung und Praxis 
Psychosozial-Verlag, Gießen 2022, 39,90 € 

Mit Bedauern stellen die Autor*innen fest, dass zwischen den Vertre-
tern der tiefenpsychologisch fundierten und analytischen Psychothera-
pie immer noch erhebliche Differenzen bestehen, die bisher öffentlich 
kaum ausgetragen wurden und als unaufgelöste Spannungen und Kon-
flikte spürbar sind. Für beide Verfahren wählen sie den Ausdruck Psy-
chodynamische Psychotherapie. Die Herausgabe dieses Buches ist si-
cherlich auch zu verstehen auf dem Hintergrund der Weiterentwicklung 
vorhandener Konzepte, um so die psychodynamische Psychotherapie 
sowohl in ihren theoretischen Bezügen als auch in ihrer reflektierten 
Anwendung darzustellen. 

In diesem ersten von zwei Bänden ist es ein Anliegen der Herausge-
ber*innen, ein Grundverständnis für das psychodynamische Denken 
als Grundlage therapeutischen Handelns zu vermitteln. Im psychody-
namischen Prozess kommt es darauf an, dass der Patient Neues am 
Objekt erfährt und der Therapeut so handelt, dass sich im intersubjek-
tiven Geschehen ein Möglichkeitsraum eröffnet, in dem der Patient 
neue Beziehungserfahrung erleben kann. So steht im Fokus die Bezie-
hungsaufnahme und Gestaltung sowie die Erkenntnisgewinnung inner-
halb der therapeutischen Beziehung. Um die Dynamik von psychischen 
Prozessen zu konzeptualisieren, greifen die Verfasser*innen auf Kate-
gorien von Konflikt, Struktur, Trauma, Entwicklung und Mentalisierung 
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zurück. Über das Verstehen und Interpretieren von unbewussten Pro-
zessen nähern sie sich Dialogformen und dem intersubjektiven Zusam-
menspiel in der therapeutischen Beziehung, um sich am Ende dem 
psychodynamischen Denken in Kunst, Kultur und Gesellschaft zu wid-
men. Diese Dialogformen werden Grundlagen etwa für die Interpreta-
tion der kindlichen Bildersprache im Beitrag Vom Kritzeln zum Selfie 
oder in dem Beitrag Das Folgen und die Folgen, wichtige Gestaltungs-
merkmale in der Musik und im psychodynamischen Denken. 

 
Dr. Rudolf Sanders  

 
Karl-Heinz Brisch (Hrsg.) 
Kindliche Entwicklung zwischen Ur-Angst und Ur-Vertrauen  
Klett-Cotta, Stuttgart 2022, 35,00 € 

Was hat es eigentlich mit der Ur-Angst auf sich? Die Vermutung liegt 
nahe, dass Menschen am Anfang ihrer Entwicklung angesichts extre-
mer Bedrohungen der Umwelt und Naturgewalten wie Wasser, Feuer, 
Donner, Blitz existentiellen Ängsten ausgesetzt waren und sie möglich-
erweise immer wieder Todesangst hatten. Trotz aller Versuche, Natur-
gewalten zu beherrschen, überwältigt uns doch immer wieder extreme 
panische Angst davor, das Leben zu verlieren, wenn wir uns bedroht 
fühlen. Vielleicht hängt diese Reaktion mit den Ur-Angstzuständen un-
serer Vorfahren zu Beginn der Menschheit zusammen. 

Mit der Kulturentwicklung durch Musik, Tanz, Kunst und religiöse Ri-
ten haben Menschen vermutlich diese extremen Ängste und die damit 
verbundenen ständig hochgradigen Erregungszustände versucht zu 
bewältigen. Durch Nähe, einander zu umarmen, in der Gruppe zusam-
men zu sein und einander Schutz zu geben, etwa in einer Höhle mit 
Körperkontakt eng beisammen zu sitzen, führte zur Ausschüttung von 
Oxytocin und hatte einen beruhigenden Effekt auf die physiologische 
Erregung. Lernt ein Säugling, wie seine Angst durch Ko-Regulation von 
Seiten der Bindungsperson beruhigt und sein Stresserleben wieder in 
eine physiologische Erregung überführt und sogar beruhigt wird, sind 
diese Erfahrungen die Grundlage, die Fähigkeit der Selbstregulation 
von Ängsten zu erwerben. Ein Säugling braucht also die Entwicklung 
einer sicheren Bindung an die primären Bezugspersonen, damit über 
die ersten Lebensjahre ein Gefühl von Ur-Vertrauen verinnerlicht wer-
den kann. Dies ist auch die Voraussetzung sein, sich immer wieder neu 
auf andere Menschen einzulassen, mit diesen vertrauensvolle Bezie-
hungen einzugehen und die Welt zu erkunden, selbst dann, wenn man 
Enttäuschungen in Beziehungen erlebt. 

Diesen Zusammenhang greifen unterschiedliche Autoren unter ver-
schiedenen Blickwinkeln auf. So wird z.B. in dem Artikel über Angst und 
Vertrauen und die Religion(en) die älteste Funktionsbestimmung von 
Religion untersucht, nämlich die Angstbewältigung und die Angsterzeu-
gung. In dem Artikel zur Auswirkung von Traumata auf das Urvertrauen 
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bei der Mutter und dem Kind wird auf einen wichtigen Zusammenhang 
hingewiesen. Traumatisierte Frauen erleben die per se hochsensible 
Phasen wie Schwangerschaft, Geburt und erste Lebensjahre ihres Ba-
bys häufiger belastend als Frauen, die keine traumatischen Erfahrun-
gen in ihrer Anamnese vorweisen. Frauen, die früh traumatisiert wur-
den, haben nämlich häufig keine sicheren Bindungserfahrung machen 
dürfen und hatten dadurch nicht die Möglichkeit, Vertrauen in sich 
selbst und in andere, sowie die Fähigkeit der Mentalisierung zu entwi-
ckeln. Zuletzt sei noch auf den Beitrag Haut auf Haut hingewiesen, in 
dem deutlich wird, wie die Förderung psychischer und physischer Ge-
sundheit auf der Wochenbettstation möglich wird. Denn Babys wissen 
schon direkt nach der Geburt vieles besser als wir Erwachsenen. Ein 
gesundes, entspanntes Neugeborenes weiß z.B., wann es etwas zu 
essen braucht und wie viel, wann es Schlaf braucht und wie viel, ob 
und wann es sich sicher fühlt, wenn ihm etwas zu viel wird und dass es 
gleich etwas ausscheiden muss. Dafür sensibel zu werden, auf die Sig-
nale eines Neugeborenen angemessen und zuverlässig zu reagieren, 
fördert und erhält die Kompetenzen des Babys und fördert die Resilienz 
für die Bewältigung belastender Situationen. 

Dr. Rudolf Sanders 
 
Gerd Rudolf 
Dimensionen psychotherapeutischen Handelns. Menschsein in Thera-
pie und Philosophie 
Schattauer, Stuttgart 2023, 32,00 € 

Ein Buch, das mich innerlich in besonderem Maße erreicht und be-
rührt! Gerd Rudolf rahmt es in einen autobiographisch gestalteten Dia-
log zwischen Eric und dessen Nichte. Die Nichte ist auf dem Weg zur 
Psychotherapeutin, hat so manche fachlichen Fragen an ihren Onkel, 
scheut sich auch nicht, ihn kritisch zu hinterfragen und zu konfrontieren. 
Stellvertretend nimmt sie dafür die Position heutiger Kolleginnen und 
Kollegen zu Beginn ihrer Ausbildung und Berufstätigkeit ein. Der Rah-
men beginnt mit Erics erstem Schulzeugnis im Gymnasium, wo der 
Lehrer über ihn schreibt: „Er sieht Probleme, wo andere Sextaner keine 
sehen; muss mutiger und froher werden!“ Diese Eröffnung pointiert, wie 
prägend das frühe Gewordensein durch eine Fülle an traumatisieren-
den Kriegsereignissen ist. Aber auch, wie im weiteren Verlauf mit der 
Aus-einander-setzung und Annahme dieses zugefügten Leids ein 
Dienst an der Menschheit werden kann. Denn immer an dem Ort – und 
hier die Psychotherapie – wo ein Mensch ist, kann er Samen für den 
Frieden zu legen. Das überschaubare Buch (148 Seiten) ist gespickt 
mit einer Fülle an Weisheiten für jeden, der therapeutisch mit Men-
schen arbeitet. Die Entwicklungslinien psychodynamischen Denkens 
und Handelns werden aufgezeigt, außerdem das diagnostische System 
OPD, die Praxis psychodynamischer Diagnostik und die daraus ablei-
tenden Prinzipien therapeutischen Handelns.  
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Ich kann dem Eindruck des Autors nur zustimmen, dass viele Men-
schen, die sich professionell mit dem Psychischen beschäftigen, einen 
speziellen Bezug zum Körperlichen haben, deshalb ist Psychosomatik 
etwas Selbstverständliches in seiner Verknüpfung des seelischen und 
körperlichen Erlebens. Diese Selbstverständlichkeit lässt sich theore-
tisch nur schwer fassen und ist therapeutisch schwer zu bearbeiten. 
Das zentrale Thema der Psychosomatik ist es, immer die anderen Sei-
ten mitdenken zu müssen, um irgendwann das Zusammenspiel zu ver-
stehen und dem Patienten verständlich zu machen. Denn hinter einer 
Körpersymptomlage kann eine tiefsitzende Kränkungs- oder Enttäu-
schungserfahrung liegen, aber auch hinter einer psychischen Erschöp-
fung eine kräftezehrende körperliche Erkrankung.  

Gerd Rudolf schließt mit einem ausführlichen Plädoyer, philosophi-
sche Aspekte in das Krankheitsverständnis und in die Behandlungsan-
sätze einzubeziehen. Um Lust darauf zu machen, verweist er mit Zita-
ten auf Denker*innen und Philosoph*innen wie Aristoteles, M. Mon-
taigne, R. Descartes, C.G. Carus, H. Arendt und K. Jaspers. Denn phi-
losophisches Denken ist eine spezielle Form der menschlichen Selbs-
treflektion und eine Antwort auf das Erleben von ängstigenden Erfah-
rungen und deprimierenden Lebensnöten. Menschen in der Psychothe-
rapie und Beratung suchen nach Sinngebung, nach Lösungen, nach 
End-ängstigung, Ent-schuldigung, nach Lebenswegen, die zum Besse-
ren führen. Häufig sind sie zweifach gefesselt, zum einen an tiefsit-
zende, schmerzlich enttäuschende und zugleich prägende Erfahrun-
gen ihres Lebens und zum anderen an die Sehnsucht, dass alles ideal 
gut werden möge. Letztlich geht es darum, die unvermeidlichen Gege-
benheiten des Lebens akzeptieren zu lernen und eine eigene Einstel-
lung dazu zu finden. Unter Verweis auf Sartre betont er, dass der 
Mensch existiert, indem er sich verwirklicht. Er hat die Freiheit, sich zu 
entscheiden. Denn allein die Wirklichkeit zählt, also handle! Die Angst 
des existenziellen Alleingelassenseins kann man aushalten. Selbstver-
wirklichung erfolgt nicht durch Rückwendung auf sich selbst, sondern 
durch die Suche nach einem Ziel außerhalb von einem selbst. 

Besonders sympathisch ist es mir angesichts der Fülle an Ideen, Kon-
zepten für Psychotherapie und (Paar-)Beratung, wenn er darauf hin-
weist, dass man Teil eines Ganzen ist, das sich kontinuierlich entwickelt 
hat und sich weiterentwickeln wird, auch wenn der eigene Name viel-
leicht gar nicht mehr genannt wird. 

Dr. Rudolf Sanders  
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Jan Bleckwedel 
Menschliche Beziehungsgestaltung 
Eine systemische Theorie des Zwischenmenschlichen 
Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 2022, 29,00 € 

Als psychologischer Psychotherapeut, als jemand, der tagtäglich mit 
Menschen arbeitet, weist Jan Bleckwedel auf einen blinden Fleck in der 
Theorie Sozialer Systeme hin. Denn wir Menschen sind lebendige We-
sen, aus Fleisch und Blut und dies bleibt in dieser Theorie blass. Die 
Ursache verortet er darin, dass innerhalb dieser Theorie Menschen 
nicht als beziehungsgestaltende Akteure, sondern allenfalls als Be-
obachter auftauchen, obwohl sie als handelnde Subjekte doch eben 
jene Kommunikation erzeugen, die soziale Systeme hervorbringen.  

Ausgehend von der Geschichte, in der die Evolution gemeinsamer 
Beziehungsgestaltungen die Evolution der Menschheit vorantreibt, 
macht er deutlich, wie diese als anthropologische Rekonstruktion das 
Fundament und den Ordnungsrahmen für alle weiteren Überlegungen 
zu einer entwicklungsorientierten systemischen Theorie gemeinsamer 
Beziehungsgestaltung dienen kann. Dieses Bewusstsein ist insbeson-
dere für die systemische Psychotherapie und Beratung zentral, hängt 
doch deren Erfolg von der Qualität der therapeutischen Beziehung ab, 
in der beide, Therapeut*in und Klient*in, Akteure sind. Dieser intersub-
jektive Raum, in dem sich zwischenmenschliches Geschehen ereignet, 
ist weder statisch vorgegeben, noch kann er einseitig kontrolliert wer-
den. Er wird vielmehr von den beteiligten Akteuren in einem Prozess 
kooperativen und kommunikativen Zusammenwirkens gemeinsam her-
vorgebracht und gestaltet.  

Zentrale Überlegungen für eine allgemeine systemische Theorie des 
Zwischenleiblichen werden detailliert vorgelegt und begründet. Da es 
in einer Beziehung weder möglich ist, nicht zu kommunizieren, noch 
möglich ist, nicht zu beeinflussen oder zu gestalten, ist es dem Autor 
wichtig, darauf hinzuweisen, dass diese nicht nur durch verbale Kom-
munikation, sondern ebenso durch leibliche, emotionale und koopera-
tive Kopplungs- und Abstimmungsprozesse gestaltet wird. 

Angesichts der Tatsache, dass wir Menschen gerade dabei sind, un-
sere Lebensgrundlagen endgültig zu zerstören, plädiert er für ein Ethos 
des gemeinschaftlichen Zusammenlebens aller Arten und der gemein-
samen Pflege der Biosphäre. Denn die Zwischenleiblichkeit bezieht 
sich nicht nur darauf, dass zwei Menschen miteinander Akteure sind 
und diese gestalten, sondern auch auf unsere Mitwelt, wie die Pflanzen, 
die Bäume, das Wasser, die Luft. So gilt es, uns von der Sichtweise zu 
verabschieden, die uns selbst ins Zentrum stellt. Denn wir sind Teil von 
etwas Größerem, das uns hervorbringt und zu dem wir eines Tages 
zurückkehren. Eine kulturelle Transformation würde bedeuten, den 
anthropozentrischen Humanismus und Individualismus, die spätestens 
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seit der Renaissance das Denken und Handeln Europas bestimmt ha-
ben, zu überwinden und zugleich ihre unbestreitbaren Errungenschaf-
ten zu bewahren. 

Dr. Rudolf Sanders  
 
Deb Dana 
Der Vagus-Nerv als innerer Anker 
Angst und Panik überwinden, Ruhe und Stärke finden 
Kösel, München 2021, 18,00 € 

Ein wichtiger Schlüssel zum Verständnis der Dynamik eines Paares 
in der Therapie ist das Wissen um die Polyvagal-Theorie. Das gilt nicht 
nur für die Beraterin oder den Berater, sondern vor allem auch für die 
Klienten selbst. Eine zentrale Rolle für die oft quälende Dynamik spielt 
der Vagusnerv, der sich in zahlreichen Windungen durch den gesamten 
Körper zieht. Er löst Reaktionen aus, die uns zeigen, wie es uns wirklich 
geht, auch wenn wir das gar nicht wollen. Für den Speichel z. B., der 
uns vor Appetit im Mund zusammenläuft oder für den vor Schreck tro-
ckenen Mund ist der Vagusnerv verantwortlich. Unterhalb der Bewusst-
seinsschwelle scannt der Vagusnerv nach Signalen für Sicherheit in 
Verbundenheit. Für eine Beratungssituation heißt das, dass Klienten 
spüren, ob sie sicher genug sind, sich auf eine Verbundenheit einlas-
sen zu können, um eine vertrauensvolle Beziehung zu uns Thera-
peut*innen aufzubauen. So lässt sich sagen, dass die Biologie jeden 
Augenblick unseres Lebens prägt. Und das Wissen um diese autono-
men inneren Abläufe und seine Auswirkungen ermöglicht es, zu immer 
mehr Selbst-Bewusstsein zu gelangen.  

Zunächst einmal wird in dem Buch der neurophysiologische Regel-
kreislauf erklärt, der mit den Gefühlen der Sicherheit, der Gefahr und 
der Lebensbedrohung einhergeht. Im nächsten Schritt gilt es dann, sich 
der Macht des neurozeptiven Überwachungsprogramms bewusst zu 
machen. Dieses vermag Hinweise auf potenzielle Bedrohungen oder 
Sicherheiten zu entdecken, ohne dass man sie bewusst wahrnimmt. Im 
dritten Schritt hilft die Autorin dann, sich durch Visualisierungen und 
experimentelle Erfahrungen die Verlagerung in den autonomen Selbst-
zuständen bewusst zu machen. Daraus hat sie ein Paket geschnürt, 
das die Selbstwahrnehmung, Selbstregulation und Resilienz fördert. 

Nach einer psychoedukativen Einführung der Klienten in die Polyva-
gal-Theorie, halte ich die in dem Buch vorgeschlagenen und langsam 
aufbauenden Übungen für sehr hilfreich. So können Paare dann im 
Streit innehalten und sich fragen, was genau der Auslöser war, der sie 
aktuell, gesteuert durch das SNS, das Sympathische Nervensystem, 
innerpsychisch in den Flucht- oder Kampf-Modus gebracht hat. Durch 
eine Körperübung etwa kann jeder dann nicht nur wieder zu seiner Mitte 
finden. Gleichsam wird diese Erfahrung der Selbstregulation auch zu 
einem stolzen und würdevollen Gefühl der Selbstwirksamkeit, nicht den 
Konflikten ausgeliefert zu sein, sondern immer mehr Kontrolle über 
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diese zu gewinnen. Denn dann verlassen sie die Steuerung durch das 
SNS, um wieder zum ventralen Vagus zu gelangen, der eine gute Be-
ziehung, bzw. in der Sprache der Polyvagal-Theorie, Co-Regulation er-
möglicht.  

Nach meinen über 30-jährigen Erfahrungen als Paartherapeut ließen 
sich viele Trennungen und Scheidungen vermeiden, wenn den Paaren 
dieser Zusammenhang bewusst wäre. Denn die maladaptiven Muster 
für das Gestalten einer nahen Beziehung, häufig generiert aus alten 
Überlebensstrategien in Kindertagen, aktivieren sich auch in der nächs-
ten Beziehung wieder, wenn die Quellen dieser Eskalationen nicht des-
chiffriert werden und adaptives Verhalten, wie zum Beispiel die Selbst-
regulation durch solche Übungen, eingeübt werden. 

 
Dr. Rudolf Sanders 

 
Gerhard Bliersbach 
Leben in Patchworkfamilien 
Halbschwestern, Stiefväter und wer sonst noch dazugehört 
Psychosozial-Verlag, Gießen 2022, 3. Auflage, 26,90 € 

Wir lieben uns doch! Das schaffen wir es schon, wenn wir jetzt auch 
zusammenziehen. Nicht wenige Paare haben die Illusion, dass die ge-
genseitige Zuneigung und die gute Absicht, es besser als beim vorigen 
Mal zu machen, ausreichen. So oder ähnlich mögen bei manchen die 
Entscheidungen fallen, eine Partnerschaft, eine Ehe mit Kindern zu be-
enden, um mit dem Neuen oder der Neuen den Start in eine gemein-
same Zukunft zu wagen. Manche kommen vorher zu uns in die Bera-
tung, weil sie die Absicht haben, sich zu trennen und dafür eine gute 
Begleitung suchen. Andere haben schon Erfahrungen mit dem Patch-
work, in dem sie leben und suchen unsere Hilfe bei der Bewältigung 
der damit zusammenhängenden Herausforderungen. Nach Meinung 
des Autors erleben wir zurzeit ein riesiges psychosoziales Experiment 
oder sind an ihm beteiligt. Die Frage ist für ihn, wie flexibel sind über-
haupt psychosoziale Strukturen? Die Erleichterung, mit der das Patch-
work begrüßt wird - endlich ein positives Substantivum für einen dra-
matischen Prozess - läuft Gefahr, die Lebenswirklichkeit einer Stieffa-
milie auszublenden.  

An dieser Lebenswirklichkeit können wir anhand einer fiktiven Stief-
familie sehr wirklichkeitsnah teilnehmen. Wie ist es, als Mutter in der 
Patchworkfamilie zwischen allen Stühlen zu sitzen? Muss der Stiefvater 
gepampert werden? Der Stiefvater gerät etwa immer wieder mit seinem 
Stiefsohn in Rivalität, er strengt sich an, immer der Beste zu sein, auf 
jeden Fall besser als der leibliche Vater. Dann gibt es noch einen un-
sichtbar Dritten im Raum, der abwesende leibliche Elternteil. Da fragt 
sich dann schnell der Stiefelternteil: Bin ich das fünfte Rad am Wagen? 
Normalerweise betritt ein Besucher das Haus durch die Haustür. Das 
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Beziehungsmuster der anwesenden Abwesenheit lehrt dagegen: Je-
mand kann anwesend sein, ohne eingetreten zu sein. Diese symboli-
sche oder imaginierte Anwesenheit wird durch eine sublime, unbe-
wusste Interaktion hergestellt. Das ist ein Hauptproblem in einer Patch-
workfamilie und die Frage, wie Familienmitglieder mit dieser sprachlo-
sen Interaktion umgehen können. Das Beziehungsmuster der anwe-
senden Abwesenheit erfüllt die Sehnsucht nach großer Nähe zu dem, 
der vermisst wird. Eine Distanz wird überwunden und eine Zuneigung 
gelebt, die schlecht ausgesprochen werden kann. Genau das ist das 
Problem der Patchworkfamilie: die Auseinandersetzung mit und die Re-
alisierung der Trennung. Getrennt wurde die alte Familie, die nun in 
zwei verschiedenen Systemen lebt.  

Da ein Patchwork ein komplexes soziales System ist, steht das El-
ternpaar vor zwei Aufgaben. Zum einen vor derjenigen der Differenzie-
rung: Das Paar der Patchworkfamilie muss die Auflösung der alten Fa-
milie in der Beziehungswirklichkeit der neuen Familie realisieren. Ge-
rade in Konfliktsituationen wird deutlich, ob diese Differenzierung in ei-
ner Bewegung von Progression (Realisierung der neuen, anderen Le-
benssituation) oder Regression (Verleugnung der neuen Lebenssitua-
tion) verläuft. Zum zweiten die Integration, denn das neue Elternpaar 
muss eine lebensfähige Beziehungsform finden, welche die Generati-
onsgrenzen erneut etabliert. 

Der Autor hat einen klaren Blick auf das Tiefe der Seelen der Prota-
gonisten, denn er ist tiefenpsychologischer Psychotherapeut. Wenn es 
gelingt, diese Tiefen auszusprechen, wird es möglich, dass das Zusam-
menleben der Patchworkfamilie gelingt. Dann wird die Autonomie der 
Mitglieder gestärkt und der Mut dazu, einmalig und dem Anderen ein 
Gegenüber, ein anderer zu sein. In der Partnerschule, einem anderen 
Weg in der Ehe- und Partnerschaftsberatung (Sanders 2022), ist die 
Entwicklung einer souveränen Persönlichkeit, die aus einer sozialbezo-
genen Autonomie handelt, Entwicklungsziel. Dieses wird z.B. mit Hilfe 
der Budo Kampfkunst trainiert, in der es darum geht, „das Schwert nicht 
zu benutzen“. Aber zuvor gilt es, das Schwert führen zu lernen! So kann 
dann die Patchworkfamilie nach all diesen Konflikten, Spannungen und 
Auseinandersetzungen eine gründlich geknetete Liebesbeziehung wer-
den. 

Zusammengefasst: Dieses Buch ist es für mich das Beste, was ich 
bisher zum Thema Patchworkfamilie gelesen und besprochen habe. 

 
Literatur 

Sanders R. (2022). Partnerschule – Paartherapie im Integrativen Verfahren. Paderborn: 
Junfermann. 
Dr. Rudolf Sanders 
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Petra B. Wieschalla 
Überlebenstipps für Elternkümmerer  
Eltern begleiten, Fallen vermeiden 
Ernst Reinhardt Verlag, München 2022,  
2. aktualisierte Auflage, 22,00 €  

Das Wichtigste vorweg: Man muss sich nicht um die eigenen Eltern 
kümmern, doch man kann sich dafür entscheiden. Wenn man die Ent-
scheidung dafür getroffen hat, ist das Buch der richtige Ratgeber. Die 
Selbstfürsorge ist eine zentrale Kompetenz, um für die Eltern wirklich 
ein Kümmerer sein zu können. Aus dieser erwächst Klarheit; diese hilft 
beiden, sowohl einem selbst als auch den Eltern. „Ich bin die ganze 
Woche für euch da, am Wochenende komme ich nicht!“ Denn die Art 
des Miteinanders verändert sich. Man ist noch Tochter oder Sohn und 
gleichzeitig ein Erwachsener und man begegnet einander auf Augen-
höhe. Andernfalls kann es sein, dass man unmerklich in etwas hinein 
rutscht, was man gar nicht will und sich selbst überfordert. Mit konkre-
ten Hinweisen, Fragebögen für die Selbstreflexion, um Klarheit zu ge-
winnen, führt dieses Buch in diese Lebensaufgabe ein. Immer wieder 
gibt die Autorin kleine Hinweise und konkrete Anregungen, denn es 
geht nicht darum, die höchstmögliche Bedürfniserfüllung der Eltern zu 
erreichen und auf alle Wünsche einzugehen, sondern darum, dass die 
Eltern sicher und gesund in ihrem Umfeld leben können. 

 
Dr. Rudolf Sanders 

  
Barbara Preitler 
An ihrer Seite sein 
Psychosoziale Betreuung von traumatisierten Flüchtlingen 
StudienVerlag, Innsbruck 2016, 16,90 € 

Zu Beginn meiner wissenschaftlichen Tätigkeit stieß ich auf For-
schungsergebnisse, in denen deutlich wurde, dass Laienhelfer und Hel-
ferinnen mit entsprechender Zurüstung ähnlich gute Ergebnisse in der 
Begleitung von Menschen erzielten wie professionell Ausgebildete. 
Und schauen wir heute auf die Wirksamkeit von Psychotherapie, so 
wird deutlich, dass die Beziehung zwischen Therapeut*in und Klient*in 
die höchste Evidenz hat (Wampold 2018). So macht dieses Buch Mut, 
das, was viele Menschen intuitiv spüren, wenn sie traumatisierten Men-
schen begegnen, auch zu leben und in die Tat umzusetzen. Nämlich in 
dem Anderen den Menschen zu sehen und ihm zu begegnen, wie man 
es sich selber wünscht in einer Situation, in der man seine Heimat we-
gen Krieg, Hunger, und Gewalt verlassen musste. 

Aus ihrer mehr als 20-jährigen Erfahrung als Psychotherapeutin für 
schwer traumatisierte Flüchtlinge aus Einsätzen in Krisengebieten in 
Asien und der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit dieser The-
matik gelingt es Barbara Preitler in diesem Buch, einen kompakten 
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Überblick über die großen Problemfelder zu geben, Erklärungsmodelle, 
wie diese zu verstehen sind, anzubieten und verschiedene mögliche 
Handlungsansätze vorzustellen. Denn ein Trauma ist nicht mehr und 
nicht weniger, als dass ein Mensch eine Wunde hat, ähnlich, wie wenn 
man ein Bein gebrochen hätte, aber man bleibt der gleiche Gesprächs-
partner. Traumatisierungen bedeuten also nicht, dass Menschen per se 
andere Umgangsformen brauchten als Menschen, die nicht traumati-
siert sind. Das Wichtigste ist, den anderen zu sehen, in den Blick zu 
nehmen und genau hinzuhören. Das ist würdevoll und lässt diesen 
seine Würde, die mit Füßen getreten worden ist, wieder spüren. So 
macht dieses Buch Mut, einander zu begegnen, rücksichtsvoll und of-
fen. Es gibt keine fertigen Lösungen, aber Hintergrundwissen und viele 
Beispiele und Ideen, was schon gelungen ist und möglicherweise auch 
in anderen Fällen hilfreich sein kann. 

 
Literatur 

Wampold, B.E., Imel, Z.E. & Flückiger, C. (2018). Die Psychotherapie Debatte - Was 
Psychotherapie wirksam macht. Bern: Hogrefe. 

 
Dr. Rudolf Sanders  

 
Sharon Brehm 
Smart Loving 
Wie wir echte Liebe finden 
Südwest, München 2022, 18,00 € 

Ein Buch, das mich echt begeistert! Finde ich doch vieles von meiner 
Haltung ratsuchenden Paaren gegenüber wieder. Seit über 30 Jahren 
ist es mir ein Anliegen, diesen wissenschaftlich fundiert alles zum Ge-
lingen ihrer Beziehung mit auf den Weg zu geben. Trotz aller an der 
Oberfläche befindlichen, vermeintlichen Gründe sich zu trennen, ist die 
Sehnsucht nach diesem Gelingen da. Mit dieser Haltung und Men-
schenliebe begegnet Sharon Brehm dem Leser und der Leserin. Sie 
holt sie im Vorfeld ab, wenn sie auf der Suche nach dem Richtigen oder 
der Richtigen sind, bei den Zweifeln am Anderen und vor allen Dingen 
an sich selbst. Denn der Beginn ihrer Suche waren nicht Angst, Zweifel 
oder Unsicherheit. Der Beginn der Liebe war irgendwann die Sehn-
sucht: Anzukommen, ein Zuhause zu finden, Wärme zu fühlen. Wenn 
schon nicht in der Kindheit, dann vielleicht als Erwachsene, wenn man 
eine eigene Familie gründen kann. Für die Autorin ist das der wichtigste 
Grund, heutzutage eine Beziehung zu suchen und einzugehen. Kom-
men die Paare zu mir, um in der Partnerschule (Sanders 2022) Part-
nerschaft zu lernen, merke ich vor allem bei jungen Paaren eine deutli-
che Akzentverschiebung in den letzten Jahren. So haben diese den 
Begriff Paarschule geprägt.  

Fundiert in der Bindungstheorie von John Bowlby (Grossmann & 
Grossmann 2012) bringt die Autorin praxisorientiert den Lesenden die 
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Bindungsstile nah. Ihr Fokus liegt dabei weniger auf den inhärenten 
Schutzstrategien, sondern vielmehr auf dem Potential, das in ihnen 
steckt. Für die Ängstlichen nutzt sie die Bezeichnung Leader. Diese 
sind alles andere als ängstlich im konventionellen Sinne. Sie wirken 
stark, klar, selbstbewusst. Ihre Verlustängste erscheinen nicht wie 
ängstliche Schreie, sondern vordergründig wie Erwartungen und Kon-
trollverhalten. Für den vermeidenden Stil benutzt sie das Wort Rebell. 
Diese sind oft mutig im Leben, solange sie die Gefühle auf der Ersatz-
bank liegen lassen können. Dem desorganisierten gibt sie die Bezeich-
nung Artist. Diese Menschen sind an ihren emotionalen Herausforde-
rungen gewachsen wie kein anderer. So zeichnet diese eine wunder-
schöne Buntheit aus. Denen, die in einer sicheren Bindung groß gewor-
den sind, gibt sie den Namen Healer. Das sind eher die Co-Stars, der 
gute Freund. Sie haben die Kraft zu heilen und das Bindungssystem 
durch Akzeptanz, Authentizität und emotionale Präsenz zu beruhigen. 

Auch in ihrer Überzeugung, dass sich Menschen finden, um sich ge-
genseitig nicht nur auf dem Lebensweg zu begleiten, sondern miteinan-
der alte Verletzungen aus Kindertagen zu heilen und dann aufzublü-
hen, kann ich nur voll zustimmen. Sie entschlüsselt anhand der Kombi-
nation verschiedener Bindungstypen deren Potenzial und deren Teu-
felskreis. Für die Paardynamik eröffnet sie die Möglichkeiten der Ent-
wicklung im wahrsten Sinne des Wortes. So können alte Überlebens-
strategien zugunsten eines neuen Fühlens, Denken und Handelns 
transformiert werden und sich eine wirklich echte Liebe als das Beste 
für den gemeinsamen Lebensweg etablieren. 

Auch wenn die Autorin zum Ende hin aufzeigt, wie es möglich ist, 
unter den heutigen Bedingungen einen Partner, eine Partnerin zu fin-
den, handelt es sich nicht um ein Dating-Knigge. Ihr ist es ein wichtiges 
Anliegen, das Vertrauen in sich selbst wiederzufinden und Mut zu ma-
chen, den eigenen Weg zu gehen. Dieses wird unterstützt durch Anre-
gungen zur Selbstreflexion. So etwa mit dem Fragebogen, um den ei-
genen Bindungsstil herauszufinden. Deshalb würde ich dieses Buch 
nicht nur denen empfehlen, die noch auf der Suche nach dem oder der 
Richtigen sind. Auch zu Beginn einer Beziehung, wenn man noch nicht 
weiß, ob man nun zusammenbleiben will oder nicht, man vielleicht 
überlegt, ob man heiraten soll oder nicht, wenn noch keine Kinder da 
sind, ist dieses Buch meine dringende Empfehlung. Therapeutisch ein-
gebunden ist Sharon Brehm in die Emotionsfokussierte Paartherapie 
(EFT) von Susan Johnson (2020), einer Vorgehensweise, die durch 
ihre hohe Wirksamkeit einfach bestechend ist. 

Und was heißt nun smart? Schlau! Oder auch: Specific, Measurable, 
Achievable, Reasonable, Time-bound. Zu Deutsch: Spezifisch, mess-
bar, erreichbar, angemessen, terminiert. Bei allem Wissen um die Be-
grenztheit therapeutischen Handelns und die damit notwendigerweise 
verbundene Demut halte ich doch für eine so lebensentscheidende Ar-
beit wie die mit Paaren eine zielorientierte Haltung für unerlässlich.  
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Davide Cali & Richolly Rosazza 
Herr Elch 
Carl-Auer-Verlag, Heidelberg 2022 19,95 € 

Ein wichtiges Thema aller Kinder ist die Freundschaft. Sind wir 
Freunde? Bist Du meine beste Freundin? Lädst Du mich zu deinem 
Geburtstag ein? Aber was ist, wenn es jemandem schwerfällt, Freunde 
zu finden. In wunderschönen Bildern erzählt diese Geschichte von 
Herrn Elch, der scheinbar mit sich selbst ganz zufrieden ist. Durch Zu-
fall erfährt er beim Einkauf von Bruno dem Zimmermann. Er kennt ihn, 
weil er einmal sein Dach repariert hat. Aber das ist schon lange her. 
Bruno, genauso allein wie er, hat sich ein Bein gebrochen. Was ist es 
da wichtiger, als sich auf den Weg zu machen und zu schauen, was er 
vielleicht braucht. Und so entwickelt sich zwischen beiden ganz lang-
sam eine tiefe Freundschaft, weil Herr Elch mutig war, und sich auf den 
Weg gemacht hat. 

Dr. Rudolf Sanders  
 
Uwe Britten (Hrsg.) 
Die Kunst der Intervention 
22 Therapeutinnen und Therapeuten im Gespräch 
Psychosozial-Verlag, Gießen 2023, 22,90 € 

In der Fixierung auf die richtige evidenzbasierte therapeutische Me-
thode geht verloren, dass das wichtigste Heilmittel die therapeutische 
Beziehung ist. Wöller (2022) lädt ausdrücklich dazu ein, sich an Mas-
tertherapeuten und Therapeutinnen, also denjenigen, die erfolgreich 
sind, zu orientieren. Um so etwas geht es in diesem wunderschönen 
kleinen Büchlein. Kurze Interviews mit solchen Künstler*innen ihres Fa-
ches. Da weist etwa Brigitte Schigl darauf hin, dass Interventionen ein 
kreativer, fast künstlerischer Prozess sind. Wenn es um Ausdruck von 
Gefühlen geht, macht Andreas Knuff deutlich, dass derjenige, der tief 
in einer Gefühlsregung steckt, schweigt. Und zusammenfassend ganz 
zum Schluss weist Bernhard Strauß darauf hin, dass das Mehrperspek-
tivische sich durchsetzen wird.  
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Mit viel Freude habe ich dem Gespräch dieser 22 Kolleginnen und 
Kollegen gelauscht, habe mich in vielem bestätigt gefunden, aber dar-
über hinaus auch echt neue Impulse bekommen. 

 
Literatur 

Wöller, W. (2022). Psychodynamische Psychotherapie - Lehrbuch der ressourcenorien-
tierten Praxis. Stuttgart: Schattauer. 

 
Dr. Rudolf Sanders  

 
Antonia Pfeiffer 
Emotionale Erinnerung – Klopfen als Schlüssel für Lösungen 
Neurowissenschaftliche Wirkhypothesen der Klopftechniken 
Carl-Auer-Verlag, Heidelberg 2022 29,95 € 

Zugegebenermaßen war ich ein bisschen skeptisch, als ich das Buch 
in die Hand nahm. Klopfen und Psychotherapie? Ich musste lernen, 
dass es sich dabei um eine Gruppe von psychotherapeutischen Zusatz-
techniken handelt, die Elemente aus Psychotherapie mit Elementen 
aus verschiedenen Körpertherapien kombinieren. Menschen klopfen 
Hauptpunkte, die ursprünglich aus der klassischen Akupunktur stam-
men und konfrontieren sich dabei in Gedanken mit einem unangeneh-
men Thema oder einer traumatischen Erinnerung. In gewisser Weise 
handelt es sich dabei um therapeutische Hybride. Das Besondere an 
den Klopftechniken ist jedoch der große Anwendungsbereich. Klopf-
techniken können etwa auch als Methode zur Selbsthilfe angewandt 
werden, um starke akute Emotionen zu regulieren oder auch emotio-
nale Reaktionen auf immer wiederkehrende Themen zu verändern. So 
gehören diese mittlerweile weltweit zu den beliebtesten Selbsthilfeme-
thoden. 

Diese Veröffentlichung ist die Essenz einer mehr als 7 Jahre dauern-
den Recherche im Rahmen einer Doktorarbeit der Autorin. Die Me-
thode wurde von dem Facharzt für Psychiatrie und Psychotherapie Mi-
chael Bohne entwickelt. Deutlich wird, dass die Ursachen psychischer 
Themen und sogenannte Lösungsblockaden, also Muster, die der Lö-
sung eines Themas im Wege stehen, in der Biografie und dem unbe-
wussten Lernen der Klienten zu verordnen ist. 

Interessierte finden eine Einführung in die Klopftechnik und eine 
Übersicht klinischer Studien etwa zu dem Thema Klopfen bei Depres-
sion und Übergewicht oder Phobien und Angststörungen. Für alle Kol-
leginnen und Kollegen, die einen ganz neuen Zugang zu den Proble-
men ihrer Klienten und Klientinnen finden wollen, führt dieses Buch viel-
leicht auf eine ganz neue bisher ungewohnte Spur. 
 

Dr. Rudolf Sanders  
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Leonie Baltruweit 
Schwere Zeiten im Wunderwald 
Ein Kinderfachbuch für Geschwister von Kindern mit schwerer Erkran-
kung oder Behinderung 
Mabuse-Verlag, Frankfurt a.M. 2023, 24,00 € 

Vor etwa 30 Jahren bekam unser Ältester an seinem 12. Geburtstag 
im Oktober die Diagnose Osteosarkom bzw. Knochenkrebs. 60% Über-
lebenschance bis Weihnachten, Chemotherapie und Amputation stan-
den an. Mittlerweile ist er glücklich verheiratet, freut sich an seinem 
Sohn und ist gerne Psychotherapeut. Eine heftige Zeit für alle Beteilig-
ten, zuverlässige und langandauernde Unterstützung und Begleitung 
durch die Pfadfinder, zu denen wir gehörten und der Waldorfschule. 
Einer von uns Eltern war tagsüber immer im Krankenhaus, der andere 
ging seiner Arbeit nach und die beiden jüngeren Geschwister waren 
auch noch da und wurden irgendwie verteilt.  

Lese ich nun dieses Buch, frage ich mich, wie diese eigentlich durch 
die Zeit gekommen sind. Wen hatten sie für ihre Themen? So bietet 
dieses Buch, eingebunden in eine Tiergeschichte, in der das Reh plötz-
lich für längere Zeit ins Krankenhaus muss, den Rahmen für die auf-
tauchenden Themen. Was hat das eigentlich bei den anderen Tieren 
ausgelöst, als Milli plötzlich ins Krankenhaus musste? Welche Krank-
heit hat es eigentlich genau und wird es daran sterben? Vor der Krank-
heit haben wir uns doch noch so gestritten und ich habe Milli am liebs-
ten auf den Mond gewünscht. Bin ich schuld an seiner Krankheit? 

Das Buch ist so aufgebaut, dass in einzelnen Blöcken die Eule Fra-
gen an die kleinen Leserinnen und Leser stellt und damit die Möglich-
keit eröffnet, dass das, was wirklich wichtig ist, auch zum Thema wer-
den kann. So z.B. der Hinweis, dass es viele Menschen gibt, mit denen 
man reden kann, so wie mit der Schildkröte. Abgerundet wird das Buch 
mit hilfreichen Unterstützungen für Eltern Bezugspersonen, Thera-
peut*innen, die mit Geschwisterkindern im Alter von 4 bis 12 dieses 
Buch lesen und bearbeiten. Das Besondere ist, und das spüre ich jetzt 
bei der Besprechung, dass es hilft, die besonderen Bedürfnisse der Ge-
schwisterkinder im Blick zu behalten. Denn was ist für diese vielleicht 
schlimmer, als dass das kranke Kind alle Aufmerksamkeit bekommt 
und man selbst vielleicht hinten runterfällt? 

Dr. Rudolf Sanders  
 
Roman Hoch 
Systemische Traumaberatung 
Beltz, Weinheim 2022, 42,00 €  

Roman Hoch hat ein mit 164 Seiten überschaubares Buch zu dem 
spannenden und aktuellen Thema Traumaberatung geschrieben. Ein 
Buch voll von systemischen Fragen und stabilisierenden Übungen. 
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Hoch verfolgt einen ressourcenorientierten Ansatz für alle Fachkräfte, 
die beratend in längeren Prozessen mit Traumatisierten arbeiten. 

Praxisnah empfiehlt er ein strukturiertes Vorgehen in der Beratung, 
das den Ratsuchenden viel Sicherheit bietet. Er beschreibt sein Vorge-
hen in 7 Phasen: Arbeitsbeziehung aufbauen, Sicherheit als Basis 
schaffen, Psychoedukation, Stabilisierung und Selbstwirksamkeit, sys-
temrelevante Muster erkennen, Sinn und Abschluss. Dabei ermöglicht 
ihm die systemische Prozessnavigation eine klare Fokussierung zum 
einen auf die Belastung und die Auswirkungen, die ein Trauma dar-
stellt, und zum anderen auf die Ressourcenbereiche, die zur Verfügung 
stehen und gestärkt werden wollen. „In der Systemischen Traumabe-
ratung wird nicht konfrontativ in das schreckliche Erlebte ‚hineinge-
fragt‘, sondern unterschiedsbildend mit systemischen Fragen gearbei-
tet.“ (S.23) Es geht darum, sich ein Bild von den Auswirkungen des 
Schreckens zu machen, aktuelle Symptome zu erfragen und an der 
Selbstregulation zu arbeiten. Genauso wichtig sind stabilisierende 
Übungen, die Selbstwirksamkeitserfahrungen ermöglichen. An dieser 
Stelle ist Hoch unglaublich einfallsreich. Mir gefällt besonders gut, dass 
er auf Transparenz gegenüber den Klient*innen setzt. Ob ‚kleine Er-
folge, große Erfolge‘, Achtsamkeit, Gedankenstopp, Lifemap, Geno-
gramm, Innere Anteile, Ikigai – jede Übung wird begründet und in den 
Beratungskontext einbezogen. 

Christine Koch-Brinkmann 
Lebensberatung Rinteln 

 
Roland Kachler  
Hypnosystemische Trauerbegleitung. Ein Leitfaden für die Praxis  
Carl-Auer-Verlag, Heidelberg 2022, 6. Auflage, 29,95 € 

Jeder Mensch erfährt in seinem Leben den Verlust eines geliebten 
Menschen und die damit verbundene Trauer. Daher ist Trauer auch oft 
Thema in Therapien. Bisher war in der Trauerarbeit das Ziel, den Ver-
storbenen loszulassen, was bei den Betroffenen oftmals Unverständnis 
und Widerstand auslöste. Der Trauerprozess ist jedoch ein selbstbe-
stimmter, zirkulärer Selbstorganisationsprozess, wie neue Studien be-
legen. Dabei haben die Trauernden einerseits den Verlust zu realisie-
ren und andererseits eine neue innere Beziehung zum Verstorbenen 
aufzubauen. Daher kann die Trauerarbeit als Realisierungsarbeit und 
Beziehungsarbeit verstanden werden. Dieser neue Traueransatz mit 
seinem systemischen, hypnotherapeutischen, hypnosystemischen 
Kern und Methode wird von Roland Kachler erstmalig in diesem Buch 
dargelegt.  

In den Kapitel 1-3 werden die theoretischen Grundlagen des hypno-
systemischen Ansatzes und in den Kapitel 4-11 der Bezug zur prakti-
schen psychotherapeutischen Arbeit erläutert. Konkret wird dabei in 
Kapitel 6 und 10 die Realisierungsarbeit als Arbeit mit dem Verlust- und 
Trauerschmerz und in Kapitel 7, 8 und 9 die Beziehungsarbeit als Arbeit 
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mit den Beziehungsgefühlen und -ressourcen dargestellt. Die Trauer-
arbeit wird dabei ausführlich erläutert als Stabilisierungs- und Ressour-
cenarbeit, schmerzliche Realisierungsarbeit, kreative Beziehungsar-
beit, Suche nach dem sicheren Ort für den Verstorbenen, Transforma-
tion der Trauer und Abschied von der Trauer sowie Arbeit an einem 
Leben nach dem Verlust. 

Zudem enthält das Buch zahlreiche Fallvignetten, Exkurse, Hinweise 
(Feld mit „Beachte! ...“), Interventionen, Systemische Fragen und Ima-
ginationen (Trancen), die für die Beratungsarbeit sehr hilfreich sind. 

Fazit: Da dieses Buch umfassend die Komplexität der Trauerprozes-
ses sowie die Theorie des hypnosystemischen Ansatzes erläutert und 
dabei einen starken Bezug zur Praxis herstellt, wird es seinem Unterti-
tel „Leitfaden für die Praxis“ in jedem Fall gerecht und ist somit für alle 
Berater*innen zu empfehlen. 

 
Dr. Anja Tiedtke  

Wissenschaftliche Assistenz der DAJEB 
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Impressum 

Die Gegenwart zeichnet sich durch vielfältige gesamtgesellschaftliche Verände-
rungsprozesse aus, die bei Einzelnen, Paaren und Familien zu tiefgreifenden 
Verunsicherungen und Belastungen führen können. Die daraus entstehenden 
Verletzungen und Verletzlichkeiten werden in die Beratung hineingetragen, die 
sich damit in besonderer Weise an der Schnittstelle zwischen gesellschaftlichen 
Entwicklungen und individuellem Wohlbefinden bewegt  

 
Beratung Aktuell will ein Forum dafür bieten unser Verständnis für gelingende 
Beratungsprozesse zu erweitern. Es werden erfahrungs- und evidenzbasierte 
Arbeiten veröffentlicht, die der wissenschaftlichen Weiterentwicklung von Bera-
tungspraxis und -theorie verpflichtet sind. Die Zeitschrift wird von der Idee ge-
tragen, dass wissenschaftliche Erkenntnisse die konkrete Praxis bereichern, 
aber ebenso praktische Erfahrungen die Weiterentwicklung von Wissenschaft 
und Forschung anzustoßen vermag.  

 
Zielgruppe: 
Die Zeitschrift richtet sich in erster Linie an Beraterinnen und Berater, also an 
psychosoziale Fachkräfte, die in ganz unterschiedlichen Arbeitsfeldern und Set-
tings beraterisch-therapeutische Aufgaben wahrnehmen, z.B. in den Bereichen: 

Ehe-, Familien- und Lebensberatung 
Erziehungsberatung  
Schwangerschaftsberatung 
Suchtberatung 
Schuldnerberatung 
Psychotherapie 
Ärztliche Praxis 
Erwachsenenbildung 
Schule 
Seelsorge  
Prophylaxe und Gesundheitsförderung 

 

Herausgeber: 
Rudolf Sanders, Dr. Phil., Dipl.-Päd., Ehe- Familien und Lebensberater, Lehr- 
und Forschungstätigkeit im Bereich der Ehe- und Paarberatung, Begründer des 
Verfahrens Partnerschule als Paar- und Sexualberatung Integrativen Verfah-
ren, bis zu seiner Pensionierung 2016 25 Jahre Leiter der katholischen Ehe- 
und Familienberatungsstelle Hagen & Iserlohn, Mitglied im Vorstand der 
DAJEB 
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von Beziehungs- und Interaktionsstörungen bei Paaren und in Familien, Evalu-
ation psychosozialer/sozialtherapeutischer Interventionen, Qualitätssicherung 
in der Beratung. 
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